
Wochenblatt für Annaburg und die umliegenden Gemeinden
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,

Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr. 4 dBezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anfpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech- Anſchluß Nr. 224.

Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli-
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg., im Reklameteil
30 Goldpfg. einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.
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35.Nr. 104. Dienstag, den 30. Auguſt 1932. Jahrg-

Vor wichtigen Entſcheidungen in Neudeck Die Finanzierung der Arbeitsbeſchaffung.

Vorbereilungen
zum Reichstagsbeginn.

Der Kampf um die Alterspräſidentin.
Am letzten Tage der verfaſſungsmäßig zuläſſigen

Friſt, nämlich am 30. Tage nach der Neuwahl, tritt der
Reichstag er iſt der ſechſte, wenn man von der
Nativnalverſammlung abſieht zu ſeiner erſten Sitzung
zuſammen. Für die 608 Abgeordneten, die vom deutſchen
Volke in das „Hohe Haus“ entſandt worden ſind und den
Sitzungsſaal bis zum Uberlaufen füllen werden, mußte
erſt noch Platz geſchaffen werden, und nur noch die in
vorderſter Linie ſtehenden Parteiführer werden ein Pult
an ihren Sitzen finden. Das hat gewiſſe Nachteile; denn
jetzt können faſt alle Abgeordneten leichter und ſchneller
den Sitzungsſal verläſſen, wenn das „Hohe Haus“ von

der bei ihm nicht gerade ſeltenen Erregung“ gepackt wird.
Das dürfte wohl ſchon gleich bei der erſten Sitzung der

Fall ſein, die gewohnheitsgemäß von dem an Jahren
älteſten Mitglied des Reichstages geleitet wird. Um dieſes
Recht wahrzunehmen, iſt die der Kommuniſtiſchen Partei
angehörende Frau Klarag Zetkin aus Moskau nach Ber
lin gekommen und ſetzt alles daran, trotz körperlicher Ge
brechlichkeit das „Alterspräſidium“ zu führen, das ſie ſo
lange behält, bis in der zweiten Sitzung der neue Präſident
des Reichstages gewählt iſt. Er wird nicht mehr Loebe
heißen, wie ſeit 1919 mit kurzer Unterbrechung, da die
Sozialdemokratie erſt die zweitſtärkſte Partei im Reichstag
iſt und jetzt die Nationalſozialiſten den Präſidenten ſtellen
werden. Jnzwiſchen hat ſich der Widerſpruch gegen die

kommuniſtiſche Alterspräſidentin nicht nur verſchärft, ſon
dern auch bis weit in die Kreiſe der Reichstagsmitte hinein
ausgedehnt, und von den Nationalſozialiſten wird jetzt
darauf hingewieſen, daß gegen Frau Zetkin 1915 vom
Oberreichsanwalt ein Verfahren wegen verſuchten Landes
verrats Kampf gegen die Landesverteidigung während
des Weltkrieges eingeleitet worden iſt, dem ſie ſich durch
die Flucht in die Schweiz entzogen habe.

Aus dieſem Widerſpruch gegen Frau Zetkin als
Alterspräſidentin dürfte ſich alſo ein Widerſtand ent
wickeln, der gleich der erſten Sitzung ein ſchnelles Ende be
reiten kann.

Nach außen hin wird, wie es bei ſolchen „großen
agen“ des Reichstages üblich und notwendig iſt, die
chupo dafür ſorgen. daß wenigſtens rinas um das „Hobe
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Haus“ alles in Ruhe und Ordnung bleibt. Selbſtver
ſtändlich ſind in Erwartung dieſes großen Tages“ alle
Dribünenkarten vergriffen. Auch in ſeinen Hallen, Gängen
und Sälen begann der Reichstag ſich ſchon am Montag zu
füllen, da die neugewählten Volksvertreter in Maſſen die
Stätte ihrer Tätigkeit beſichtigten und mehrere Fraktionen
bereits zu Sitzungen zuſammengetreten waren. Die
Nationalſozialiſten verſammelten ſich im Hotel „Kaiſer
hof“ um ihren nach Berlin gekommenen Führer Hitler.

Gegenüber dem Zuſammentritt des Reichstages ver
liert das andere Vorkommnis ſtark an Jntereſſe, daß auch
der Preußiſche Landtag gleichzeitig ſeine Sitzun
gen wieder aufnimmt. Politiſche Uberraſchungen ſtehen
dort vorläufig aber nicht in Ausſicht. Allerdings heißt
es, daß die Verhandlungen zwiſchen Zentrum und Nätio
nalſozialiſten über eine Koalition in Preußen jetzt in das
entſcheidende Stadium eingetreten ſeien

Ber Gendbote des Bolſchewismus.
Ein Beſchluß der deutſchnationalen Reichstagsfraktion
Jn einer eingehenden Beſprechung der deutſch

nationalen Reichstagsfraktion wurde, wie
die deutſchnationale Preſſeſtelle mitteilt, beſchloſſen, ſich an
denjenigen Sitzungen des Reichstages, die unter dem Vor
ſitz eines aus Moskau herbeigeholten Sendboten des
Bolſchewismus ſtattfinden, nur inſofern zu be
teiligen, als es für die techniſchen Maßnahmen zur Kon
ſtitukerung des Reichstages notwendig iſt. Es kam hier
bei zum Ausdruck, daß nichts den Tiefſtand des Weimarer
Parlamentarismus ſtärker kennzeichnet als der Umſtand,
daß die Eröffnungsſitzung des neuen Reichstages zum
Schauplatz kommuniſtiſcher Propaganda
gemacht werden ſoll.

Zentrum ſür eine Regierung mit klarer
Parlamentsmehrheit.

Die Zentrumsfraktion des Reichstags
trat zu ihrer erſten Sitzung nach den Neuwahlen zu
ſammen. Bei der Erörterung der politiſchen Lage kam
zum Ausdruck, daß die Zentrumspartei um die Schaffung
einer Regierung bemüht iſt, die ſich auf eine klare
Mehrheit des Parlaments ſtützen kann und
gewillt iſt, mit ihm zuſammenzuarbeiten.

Zuſammenkunft Papen Schleicher Hitler

Der Reichskanzler nach Neudeck abgere iſt.
Zwiſchen dem Reichskanzler von Papen, dem

Reichswehrminiſter Schleicher und Adolf Hitler
fand vor der Abreiſe der Miniſter nach Neudeck eine Zu
ſammenkunft auf rein geſellſchaftlichem Boden
ſtatt. Man unterhielt ſich über die innenpolitiſche Lage,
vhne daß ſich die Stellung der Reichsregierung irgendwie
geändert hätte.

Reichskanzler von Papen iſt zuſammen mit dem
Reichsinnenminiſter von Gayl, dem Reichswehrminiſter
von Schleicher ſowie dem Staatsſekretär Dr. Meiß
ner mit dem fahrplanmäßigen D-Zug nach Neudeck ab
gereiſt, um dem Reichspräſidenten Bericht zu erſtatten.
Die Mitglieder des Reichskabinetts werden für Mittwoch
vormittag zurückerwartet. Für Mittwoch nachmittag iſt
eine Kabinettsſitzung angeſetzt, in der das Exgebnis der
Beſprechungen in Neudeck verhandelt werden ſoll.

Inzwiſchen hat die gegenſeitige Fühlungnahme der
Nationalſozialiſten und des Zentrums für
den Reichstag nur ſo viel ergeben, daß die National
ſozialiſten ſich gegenüber dem Alterspräſidium der Kom
müniſtin Klarg Zetkin höchſt wahrſcheinlich mit einer
Proteſterklärung begnügen und ihren Ausführungen im
Reichstag nicht beiwohnen werden, worauf dann, nach
Erledigung der Formalitäten, noch am Dienstagnach-
mittag eine zweite Sitzung zur Wahl des Präſidiums
abgehalten werden ſoll. Den Reichstagsvräſidenten werden

die Nationalſozialiſten ſtellen, einen der Vizepräſidenten
das Zentrum.

Das Reichstagspräſidium ſoll dann bei der Reichs
regierung bezw. beim Reichspräſidenten offiziell
vorſtellig werden, um über die Stimmung und die Koali-
tionsmöglichkeiten im Reichstage Mitteilung zu machen
und zum Ausdruck zu bringen, daß ein Grund für die
Auflöſung des eben erſt gewählten Reichstags nicht beſtehe

Reichsregierung und
Nationalſozialiſten.

Die ſcharfen Worte, die der Reichskanzler von Papen
in ſeiner Rede in Münſter an die Adreſſe des Führers der
Nationalſozialiſtiſchen Partei, Adolf Hitler, gerichtet hat,
ſind nach Anſicht gutunterrichteter Kreiſe durchaus nicht
als eine „Kriegserklärung“ an die Nationalſozialiſten auf
zufaſſen, ſondern als eine deutliche Antwort auf die
Stellungnahme, die Adolf Hitler gegenüber dem Beu
thener Urteil in der Offentlichkeit vertreten hat.
Die Reichsregierung iſt nach wie vor gewillt, die national
ſozialiſtiſche Bewegung voll in Rechnung zu ſtellen
und in ein poſitives Verhältnis zu ihr zu gelangen.
Um dies zu erreichen, würde aber eine Koalition der
Nationalſozialiſten mit dem Zentrum die den

Parla mentarismus wieder aufleben

ließe, der ungeeignetſte Weg ſein. Vorſchläge oder

Anregungen aus dem Kreiſe von Parteien, die das Geſicht
der Reichsregierung betreffen, würde der Reichspräſi
dent höchſtwahrſcheinlich nicht ablehnen, aber er würde
auf genauer Beantwortung der Frage beſtehen, wie man
denn im Gegenſatz zu der jetzigen Regierung von Papen,
die das Vertrauen des Reichspräſidenten beſitzt, zu regieren
gedenke, und welches Programm man habe.

Eine Kanzlerſchaft Hitlers
würde das Vertrauen des Reichspräſidenten ſicher nicht
gewinnen. Was den früheren Reichskanzler Brüning
ängeht, ſo hat dieſer zwar einer angeblichen Außerung
widerſprochen, wonach er ſeinen Kampf gegen den Reichs
präſidenten von Hindenburg führe; er hat dagegen ſeiner
zeit geäußert, daß er in keinem Kabinett wieder einen
Miniſterpoſten annehmen würde, für den Hindenburg das
Ernennungsdekret zu unterzeichnen habe.

Alles in allem rechnet man damit, daß eine
Verſtändigung über etwaige perfonelle Anderungen

in der Reichsregierung erſt nach Löſung der Frage akut
werden kann, was mit dem Reichstag geſchieht. Es iſt
in der Sffentlichkeit vielfach zum Ausdruck gekommen,
daß die Reichsregierung nach Auflöſung des Reichstages
die Neuwahlen über den verfaſſungsmäßigen Zeit
punkt hinaus verſchieben wolle Das iſt nicht
richtig die Reichsregierung hat eine Entſcheidung in
dieſer Hinſicht noch nicht getroffen. Jm übrigen käme es
bei einer Neuwahl unter Umſtänden auch auf die Wahl
parole an, wobei nicht anzunehmen wäre, daß der
Gegenſatz Präſidialregierung hier und ſchwarz
braune Koalition dort für die Nationalſozialiſtiſche
Partei von Vorteil wäre.

Was Preußen angeht, ſo wäre allerdings eine
nationalſozialiſtiſchzzentrumparteiliche Koalition geeignet,
Anſätze einer von allen Seiten dringend gewünſchten
Reichsreform wieder zu zerſchlagen.

Der Reichskanzler in Münſter.
Die ſeit Tagen angekündigte große Kanzlerrede hatte

dazu geführt, daß die Tagung des Weſtfäliſchen Bauern
vereins in Münſter außerordentlich ſtark beſucht war. Der
Kanzler wurde beim Einkreffen ſtürmiſch begrüßt. Ein
leitend ſprach der Präſident des Vereins, Gutsbeſitzer
Dieckmann (Gladbach), der kategoriſch forderte, daß die
große Reformarbeit unter allen Amſtänden, nötigen-
falls auch ohne das Parlament durchgeführt werde.
Dann ſprach Reichskanzler von Papen, deſſen Ausführ-
ungen im Beiblatt wiedergegeben ſind. Der Reichs
kanzler kehrte im Laufe des Sonntags nach Berlin zurück,
um ſich am Montag zum Reichspräſidenten nach Neudeck
zum Vortrag zu begeben.

Hie Finanzierung der Arbeitsbeſchaffung.

Zu dem wirtſchaftlichen Wiederaufbauprogramm, das
der Reichskanzler in ſeiner Rede in Münſter in großen
Zügen dargelegt hat, werden nun von unterrichteter Stelle
nähere Erläuterungen gegeben. Es wird betont, daß die
Vorbereitungen dieſes Programms von drei Grund-
ſäſtz en beherrſcht würden. Einmal von dem Grundſatz,
daß die Stabilität der Mark in keiner Weiſe
gefährdet werden darf. Auch an die Abwertung der
Mark iſt in keiner Weiſe gedacht worden. Der zweite
Grundſatz war der, keine Maßnahmen zu ergreifen, die
irgendwie die Privatwirtſchaft in ihrer Tätigkeit
einengen, auch keine Maßnahmen zu ergreifen, die eine
Erweiterung der wirtſchaftlichen Betätigung des Staates
hervorrufen könnten. Der dritte Grundſatz war der, daß
der Großteil unſeres Nahrungsmittel-bedarfs durch die heimiſche Produktion gedeckt
werden muß, und daß es deshalb notwendig iſt, die
erne e trnndtuse der deutſchen Landwirtſchaft zu er

alten.



Als Kernpunkt aller Maßnahmen
hat die Reichsregierung die Bekämpfung der Arbeits
loſigkeit betrachtet. Die Erfahrungen der letzten Jahre
haben gezeigt, daß durch ſogenannte Notſtandsmaß-
nahmen die mit Steuergeldern finanziert werden, ein
weſentlicher Einfluß auf die Arbeitsloſigkeit nicht
möglich iſt. Das Notſtandsprogramm ſoll jedoch nicht
aufgegeben werden, im Gegenteil, das Programm ſoll
noch erweitert werden. Aber zu einer wirkſamen Be
kämpfung der Arbeitsloſigkeit muß weit mehr ge
ſchehen. Von dieſem Standpunkt ging die Regierung aus.
Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit muß aus der Privat
wirtſchaft heraus geſchehen. Daraus entſtand der
Gedanke der

Stärkung und Belebung der Privatwirtſchaſt.
Solange jedoch die Kriſe in der Abwärtsbewegung war,
hätte die Ausführung dieſes Gedankens nicht die er
ſtrebte Wirkung erzielen können, weil einfach die Abſatz
möglichkeit für die Produktion gefehlt hat. Nach Auf
faſſung der maßgebenden Stellen befinden wir uns heute

im Tiefpunkt der Kriſe
und damit an dem Punkt, wo eine Belebung der Wirt
ſchaft und ſpeziell der Privatwirtſchaft in großem Maß
ſtab eine Wendung herbeiführen kann. Anzeichen
für eine Wendung machen ſich auch im Ausland bemerk
bar, und für Deutſchland iſt es notwendig, ſo früh wie
möglich den Anſchluß an die wirtſchaftliche Belebung
im Ausland zu finden. Jn der Privatwirtſchaft hat ſeit
Jahren

die Angſt, ohne flüſſige Mittel dazuſtehen,
dazu geführt, daß ſelbſt notwendigſter Bedarf zur Er
haltung der Gebäude und Einrichtung von Fabriken uſw.
zurückgeſtellt wurde, um die Zahlungsfähigkeit nicht zu
gefährden. In dem Augenblick, wo die Wirtſchaft glaubt,
daß eine Wendung kommt, muß die Wirtſchaft zunächſt
einmal ihren Apparat wieder in Ordnung bringen, und
die ſehr klein gewordenen Lager wieder auffüllen. An

dieſe Tatſache knüpfen die Erwartungen der zuſtändigen
Stellen an. Man ſagte ſich, daß nur ein großer Einſatz
einen Erfolg verſpricht. Man hat deshalb

2200 Millionen Mark
als Summe zur Wiederbelebung der Wirtſchaſt eingeſtellt.
Dieſe Summe beſteht aus zwei verſchiedenen Teilen:
700 Millionen Mark ſind vorgeſehen als

Prämie für die Mehrbeſchäftigung von Arbeitern.
Für jeden Arbeiter, den ein Betrieb mehr beſchäftigt

als visher, erhält der Betrieb einen Jahres zuſchuß
aus öffentlichen Mitteln in Höhe von 400 Mark. Dieſe
Summe iſt weit geringer als die Summe, die zur Er
haltung der Exiſtenz eines Arbeitsloſen notwendig wäre.
Dieſe Maßnahme koſtet die Staatskaſſe nichts, denn der
geſamte öffentliche Haushalt ſpart die Koſten für die
Arbeitsloſenunterſtützung. Der neueingeſtellte Arbeiter
zahlt außerdem erhöhte Sozialbeiträge, und außerdem
hofft man auch ſehr bald aus der Neubelebung der Wirt
ſchaft auf erhöhte Steuern. An maßgebenden Stellen iſt
man überzeugt, daß dieſe 700 Millionen Mark Prämie in
keiner Weiſe ungünſtig, ſondern ſich nur günſtig
auswirken können.Der zweite Teil der 2200 Millionen, der Hauptteil
von 1500 Millionen, wird in dem Maße eingeſetzt, als ge
wiſſe Steuern fließen.

Auf die Umſatzſteuer, auf die Gewerbeſteuer, auf die
Grundſteuer und auf die Beförderungsſteuer wird
die Reichskaſſe Steueranrechnungsſcheine ausgeben,

wobei ſich die Dinge ſo abſpielen:
In der Zeit vom 1. Oktober 1932 bis 30. September

1933 kann jeder Unternehmer bei der Zahlung von
Umſatzſteuer, Gewerbeſteuer, Grundſteuer Und Beförde-
rungsſteuer bei dem zuſtändigen Finanzamt den
Antrag ſtellen, einen Steueranrechnungsſchein
zu erhalten. Und zwar werden dieſe Scheine ausgeſtellt
auf die Hälfte der Umſatzſteuer, die in dem Zeitraum
vom 1. Oktober 1932 bis 30. September 1933 gezahlt
wird, auf zwei Fünſtel der Gewerbeſteuer, ein Viertel
der Grundſteuer und bei der Beförderungsſteuer in
voller Höhe.

Mit dieſen von den Finanzämtern ausgegebenen
Scheinen kann dann der betreffende Unternehmer in der
Zeit vom I. April 1934 bis 1. April 1938 Reichs
ſteuern abgeſehen von Einkommenſteuer und Körper-
ſchaftsſteuer, nicht etwa Länderſteuern oder Gemeinde
ſteuern an den Kaſſen der Finanzämter zahlen, und
zwar werden dieſe Scheine im Jahre 1934 mit 104, 1935
mit 108, 1936 mit 112, 1937 mit 116 und 1938 mit 120
Prozent des Nominalwertes von den Finanzämtern in
Zahlung genommen. Allerdings in jedem Jahr kann
nur ein Fünftel der Steuern in Steueranrechnungs-
ſcheinen bezahlt werden.

Dieſe Steuerſcheine, die auf die genannten Steuer
arten ausgegeben werden, können von ihren Beſitzern zu
Geld gemacht werden, und zwar durch Verkauf an der
Börſe, durch Lombardierung bei der Reichsbank oder auf
anderem Wege

Die Sicherung dieſer Steuerſcheine liegt darin, daß ſie
eben an Stelle von Steuern gegeben werden können. Die
Steuerſcheine werden wie ſedes andere Papier an der
Börſe gehandelt werden und einen gewiſſen Markt-
wert bekommen. Jn den Jahren 1934 bis 1939 wird ſich
durch das Syſtem der Steuerſcheine natürlich ein Ausfall
von Steuern bemerkbar machen, weil nicht bar bezahlt
wird, ſondern in Form von Scheinen. Der Ausfall wird
an maßgebenden Stellen als durchaus erträglich bezeichnet,
da er ſich zwiſchen 300 bis 400 Millionen jährlich bewegen
wird. Außerdem hofft man, daß bis zu dieſem Zeitpunkt
die Steuereingänge ſich ganz allgemein erhöhen. An den
zuſtändigen Stellen nimmt man an, daß die Wirkung auf
den Arbeitsmarkt ſich ſehr bald zeigen muß, daß aber

eine Wirkung auf die Konjunktur erſt nach fünf
Monaten eintreten wird.

Zu den Tarif verträgen wird betont, daß die
Grundſätze des Tariſvertrages nicht angetaſtet werden
ſollen. Das Tarifgebiet ſoll jedoch verkleinert und auch
branchenmäßig anders gegliedert werden. Wenn der
Arbeitsminiſter feſtſtellt, daß ein Betrieb nur erhalten
werden kann, wenn die Löhne unter den Tarif geſenkt
werden, ſo wird eine derartige Senkung künftig möglich
ſein. Eine Preiserhöhung befürchtet die Reichs

Die Durchführung des Arbeitsprogramms
Eine UAnterredung mit dem Reichskanzler

Reichskanzler von Papen beantwortete in einer Untes
redung mit einem Redaktionsmitglied der Rheiniſch
Weſtfäliſchen Zeitung einige Fragen im Zuſammenhang
mit der großen Rede, die Papen vor den weſtfäliſchen
Bauern gehalten hat. Die Ausführungen des Reichs
kanzlers in dieſer Unterredung geben wertvolle Anhalts
punkte dafür, wie ſich die Reichsregierung die praktiſche
Verwirklichung des großen Arbeitsprogramms denkt
Wir geben nachſtehend in Frage und Antwort die
weſentlichſten Punkte der Unterredung mit dem Reichs
kanzler wieder

Frage: „Sind Sie, Herr Reichskanzler, nicht der
Meinung, daß ſich das außerordentlich bedeutungsvolle
Arbeitsprogramm der Reichsregierung, das Sie heute
vor den weſtfäliſchen Bauern entwickelt haben, Forde
rungen enthält, die auch die NSDAP. geſtellt hat und
deren Verwirklichung daher auch die NSDAP. wünſchen
müßte? Machen Sie, Herr Reichskanzler, mit Jhrem e
Programm nicht den Verſuch, das Wort Straſſers Arbeit
ſchafft Kapital in die Tat umzuſetzen?“

Antwort: „Jch bin in der Tat der Anſicht, daß
Arbeit Kapital ſchafft, und ich freue mich, daß die Reichs
regierung mit dem Programm, das ſie dem Herrn Reichs
präſidenten vorſchlägt, auch einen Teil der Wünſche
und Forderungen erfüllt, die von derNSDAP. erhoben werden. Jch hoffe, daß die
Gleichrichtung unſerer Wünſche und die Gemeinſamkeit
des Zieles zu einer Zuſammenarbeit auf ſachlichem Boden
führt, durch die rein politiſche Momente etwas in den
Hintergrund gerückt werden. Jch bin überzeugt, daß
gerade eine Partei, die die ſachliche Arbeit auf ihre Fahne
geſchrieben hat, ein ſolches Programm der unmittelbaren
praktiſchen Arbeit und Arbeitsbeſchaffung frei von allen
politiſchen Bindungen prüft.“

Frage: „Jſt eine Gewähr dafür gegeben, daß dieſes
ſachlich und ſofort durchzuführende Arbeitsprogramm der
Reichsregierung nicht durchkreuzt oder verzerrt wird durch
parteipolitiſche Forderungen einerſeits oder Wünſche von
Jntereſſengruppen andererſeits

Antwort: „Die Reichsregierung iſt eine autoritäre
Regierung. Sie iſt gegenüber Forderungen parteipoli
tiſcher Art völlig frei und unabhängig. Gerade deshalb
hofft ſie, das Arbeitsprogramm in weitem Rahmen und
abſeits von allen Einzelintereſſen durchführen zu können.
Damit iſt die beſte Sicherung für die Verwirklichung des
geſteckten Zieles gegeben. Es iſt der Sinn und die vor
nehmſte Aufgabe einer autoritären Reichsregierung, daß
ſie eine Grundlage ſchafft, auf der ſachliche Arbeit geleiſtet
werden kann.“

Frage: „Sie haben ſich, Herr Reichskanzler, in Jhrer
heutigen Rede mit großer Entſchiedenheit für die Be
lebung der privaten Jnitiative eingeſetzt.
Darauf iſt wohl das Wirtſchaſtsprogramm der Reichs
regierung im weſentlichen aufgebaut? Jſt zu erwarten,
daß die Organiſationen der Wirtſchaft und ſowohl der
Arbeitgeber als der Arbeitnehmer in ihrer Mehrheit auf
den Boden dieſes Programms treten und es als das ihre
durchführen werden

regierung von ihren Maßnahmen nicht, da ſie ja Mittel
in der Hand hat, um über die Banken einer Preiserhöhung
rechtzeitig zu begegnen

Alle dieſe Maßnahmen ſollen zunächſt für zwölf
Monate gelten. Die Regierung von Papen hofft, in
kurzer Friſt für ein bis zwei Millionen Arbeits
loſe wieder Arbeit ſchaffen zu können.

Arteile der Preſſe.
Das Programm des Reichskanzlers erfährt in der Preſſe

eine ſehr verſchiedene Beurteilung. Glatt abgelehnt wird
es von den national ſozialiſtiſchen Blättern und von
der Sozialdemokratie Der Völkiſche Beobachter in
München, das Blatt Hitlers, wirft Papen vor, daß er mit
ſeinen Finanzierungsplänen die Gefahr einer Jnflatton
heraufbeſchwöre. In der Hauptſache beſchäftigen ſich die
Blätter der NSDAP. mit den ſcharfen Worten des Kanzlers
gegen Hitler. Dazu ſagt der Völkiſche Beobachter, das Unter
fangen Papens, gegen die Nationalſozialiſten zu regieren,
werde zum Chaos führen. Die Braunſchweigiſche Landes
zeitung ſchreibt, der Kanzler habe in Münſter auch nicht einen
Schimmer von Hoffnung auf Geneſung gegeben. Auf der
Linken nennt der ſozialdemokratiſche Vorwärts das Pro
gramm Papens „Dilettantiſche Pläne“, die ſich gegen die
Arbeiterrechte richten würden. Die demokratiſche Preſſe geht
weniger auf die wirtſchaftliche Seite des Programms, ſondern
mehr auf die politiſchen Abſichten des Kanzlers ein. Jmmer-
hin ſagt das demokratiſche Berliner Tageblakt, trotz
der Einwendungen, die ſchon heute erhoben werden müſſen,
ſoll und kann dem Ankurbelungsprogramm des Kabinetts
grundſätzlich nicht widerſprochen werden. Und die demokra
tiſche Voſſiſche Zeitung ſchreibt, wenn die Rede des
Kanzlers das Vertrauen der Wirtſchaft wieder zurückkehren läßt
ſo muß der große Plan, der faſt zwei Millionen Arbeitsloſen
Arbeit geben ſoll, von Erfolg begleitet ſein.

Das Berliner e ne a Die Germania meint, diejetzige Regierung habe eine günſtigere Erfolgschance als
Brüning, der ſeine Maßnahmen nicht am Beginn einer nun
in mehr unwarhſcheinlichen Wiederaufſtiegsperiode treffen
onnte.

Der bürgerlich- nationale Berliner Lokalanzeiger
ſchreibt: Als Ankürbelungsprogramm wird jeder vernünſtige
Deutſche die Pläne der Regierung gelten laſſen. Wenn es ge
lingt, faſt zwei Millionen Arbeitsloſe in ein geordnetes wirtſchaftliches Leben wieder einzufügen, dann ſt ſchon viel er

reicht. Man darf hoffen, daß nun der deutſche Unternehmer
zeigt, daß er etwas leiſten kann.

ee n
Die preußiſchen Kogalitionsverhandlungen

gehen weiter.
Die Zentrumsfraktion des Preußiſchen

Landtages trat zu einer Sitzung zuſammen, in der vor
allem auch die koalitionspolitiſche Lage in Preußen er
örtert wurde. Dr. Graß berichtete über den Stand der
mit den Nationalſozialiſten geführten Koali-
ſehen ſene die am Dienstag fortgeſetzt werden

ollen.

Antwort: Die Reichsregierung hofft beſtimmt, ſo
wohl Arbeitnehmer wie Arbeitgeber auf dem Boden
dieſes Programms zu vereinigen. Die Befruchtung des
Wirtſchaftsprozeſſes, die die Reichsregierung herbeizu
führen ſucht, liegt ganz beſonders im Jntereſſe der
Arbeitnehmer. Die Vorſchläge, die die Reichsregierung
macht, haben bekanntlich das Ziel, ein bis zwei Mil
lionen Menſchen wieder in den Arbeits
prozeßeinzugliedern.“

Frage: „Wird es der Reichsregierung nicht als un
ſoziales Verhalten ausgelegt werden, wenn ſie auch den
noch in Arbeit ſtehenden Arbeitnehmern Laſten auferlegt

Antwort. „Unſozial iſt heute der, der die, Arbeits
möglichkeiten verringert. Durchaus richtig dagegen iſt
das Wort: Sozial iſt, wer Arbeit ſchafft. Jm übrigen
bleibt der Grundgedanke der Tarifverträge und damit
ihre ſoziale Wirkung in vollem Umſange aufrechterhalten.
Nach wie vor bleibt das Tarifrecht beſtehen zum Schutze
gegen Lohnausbeutung und zur Abwehr etwaiger Will
kür der wirtſchaftlich Stärkeren. Eine ſolche Willkür iſt
nach wie vor völlig ausgeſchloſſen.“

Frage: „Das Arbeitsprogramm der Reichsregierung
ſieht alſo eine gewiſſe Auflockerung der Tarife
zugunſten einer Minderung der Arbeitsloſigkeit vor
Wäre es im Zuſammenhang mit der Durchführung dieſes
Programms nicht möglich, auch eine Auflockerung der im
Arbeitskampf einander gegenüberſtehenden Fronten zu
erreichen und jetzt Gedanken zu verwirklichen, wie ſie in
den Jahren 1919 und 1920 auf der Gewerkſchaftsſeite
einem Manne wie Legien und auf der Arbeitgeberſeite
einem Manne wie Stinnes vorgeſchwebt haben

Antwort: „Die Reichsregierung iſt durchaus der Auf
ſfaſſung, daß die Zeit reif dafür geworden iſt, um dieſe
ſtarren Fronten zu lockern. Mir ſcheint, daß
man durch eine Verkleinerung der Tarifbezirke und durch
Trennung nicht zuſammengehöriger Berufsgruppen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer einander näherbringen
kann. Jn ſolchen nach regionalen Geſichtspunkten und
Berufsarten gegliederten Tarifbezirken und Tarifgebieten
iſt es leichter möglich, die Jntereſſen der am Wirtſchafts
prozeß Beteiligten auf einen gemeinſamen Nenner zu
bringen. Dieſer gerechte Ausgleich der Intereſſen iſt ja
die Kardinalfrage der Wirtſchaft überhaupt.“

Frage: „Der Reichsregierung wird der Vorwurf
gemacht, daß kein Vertreter der Arbeitnehmer ein Miniſter
amt bekleidet. Wird dadurch nicht die Durchführung des
großen Arbeitsprogramms erſchwert?“

Antwort. „Das Regierungsprogramm beruht auf
einer fundamentalen ſozialen Erkenntnis, ſo wie ich es
im erſten Teil meiner Rede angedeutet habe. Für eine
Regierung, die es unternimmt, ein ſolches Programm
durchzuführen, iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie die
Intereſſen aller Volksſchichten auf das Gerechteſte gegen
einander abwägt, insbeſondere die Lage des Arbeit-
nehmers berückſichtigt, der wegen ſeiner wirtſchaftlichen
Schwäche auf ſoziale
Anſpruch hat

Gerechtigkeit ganz beſonders

Gewerkſchaften zum Regierungsprogramm
Ein Telegramm an Hindenburg.

Die Vorſtände der freien Gewerkſchaften
und Angeſteltenverbände haben, wie der
Abend meldet, an den Reichspräſidenten folgendes
Telegramm geſandt. Erklärungen des Reichskanzlers in
Münſter über die Abſichten der Reichsregierung bedeuten
die tatſächliche Beſeitigung des verfaſſungsmäßig garan-
tierten Tarifrecht s und eine einſeitige Bereicherung
der Unternehmer auf Koſten der Arbeiter und Angeſtell
ten. Die Gewerkſchaften appellieren an den Herrn Reich-
präſidenten, einer ſolch unſozialen Potitik die Zuſtimmung
zu verſagen und die verfaſſungsmäßigen Rechte der
Arbeiter und Angeſtellten zu ſchützen. Vorſtand des All
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Vorſtand des
Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes.

Die Ankurbelung.
Deutſchlands zentrales Problem iſt die Arbeitsloſig

keit“, und infolgedeſſen wird das nur zu verſtändliche
Hauptintereſſe ſich jenem Teil der Rede Papens zuwenden,
in dem die Kampfmittel gegen die Arbeitsloſigkeit dar
gelegt werden. Der Reichskanzler und dies iſt der
wirtſchaftspolitiſche Ausgangspunkt ſeiner Ausführungen
S gibt ſeiner Überzeügung Ausdruck, daß Deutſchland
und die Welt den tiefſten Punkt der Wirt
ſchaftskriſe erreicht habe und daß es nun, wenn
auch langſam, wieder aufwärts gehen könne und gehen
werde. Allerdings ſei hierfür notwendig, die einer Ent
wicklung nach oben entgegenſtehenden Hinderniſſe zu be
ſeitigen, und das mag man als die indirekten Kampf
mittel im Ringen mit der Arbeitsloſigkeit bezeichnen.
Papen ſprach von „Kräften“, die in unſerem Wirtſchafts
leben noch vorhanden ſind und geſtärkt werden müßten,
und ſtellt dabei als weſentlichſte dieſer Kräfte die per
ſönliche private Jnitiative, die Steigerung
des Gefühls der Verantwortung in den Vordergrund.
Und da der Kanzler unter lebhafter Zuſtimmung ſeiner
Zuhörer ausdrücklich „alle Eingriffe in die Sphäre der
Privatwirtſchaft“ ablehnt, ſo ſcheinen ſich dieſe Er
klärungen ganz unzweideutig gegen die ſogenannten
„planwirtſchaftlichen“ Jdeen zu wenden, von denen man
in letzter Zeit zwar ſehr viel, aber meiſt ſehr Unklares
gehört hat. Dementſprechend ſoll auch die Betätigung
des Staates im Schlichtungsweſen ſtark eingeſchränkt und
die Verantwortung bei Verhandlungen über Lohn- und
Tarifſtreitigkeiten weiteſtgehend den Arbeitgebern und
Arbeitnehmern überlaſſen werden. Ein Eingreifen des
Staates dürfte alſo wohl nur bei volkswirtſchaftlich ſchwer
wiegenden ſozialen Auseinanderſetzungen erfolgen. Eben
ſo ſoll die „Unabdingbarkeit“, alſo die Allgemeinverbind
lichkeit der Tarifverträge, dann gelockert werden, wenn ſich
dadurch bei aleichbleibendem Geſamtlohnvolumen des
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Betriebes eine Mehreinſtellung von Arbeitskräften er
möglichen läßt. Es liegt auf der Hand und der Reichs
kanzler ſelbſt iſt ſich deſſen bewußt, daß dieſe „Auflockerung
des Tarifweſens“ auf heftige Kritik und ſcharfe Ablehnung
in manchen Kreiſen ſtoßen wird.

Beziehen ſich ſchon dieſe beiden in Ausſicht ge
nommenen Umbildungen des heutigen Schlichtungs und
Tarifweſens darauf, die Erzeugungskoſten in der Wirt
ſchaft herabzudrücken, ſo ſoll das noch ergänzt werden
durch eine Erleichterung der auf ihren Schultern liegenden
Zinslaſten. Aber der Kanzler begnügte ſich hier mit An
deutungen über die Diskontſenkung einerſeits, das „Zins
problem“ andererſeits. Doch hat es den Anſchein, als
werde auch hier ein „Eingriff des Staates in die
Sphäre der Privatwirtſchaft“ nicht vor ſich gehen, ſondern
eine „individuelle Schuldenabwertung“ im Jnland wie
gegenüber dem Ausland angeſtrebt werden. Und ſchließ
lich gehört zum Kapitel „Koſtenerſparnis“ für die
Wirtſchaft auch das umfangreiche Programm einer Ver
waltungsreform und vereinfachung, zu der die bisher
nen Maßnahmen erſt den Anfang zu bedeuten
hätten.
Sind dieſe und noch einige andere Darlegungen
im Plane Papens mehr indirekte Kampfmittel gegen die
Kriſe, ſollen ſie Hinderniſſe aus dem Wege räumen, die
einem Sichaufraffen und Vorwärtskommen der wirtſchaft
lichen Privatinitiative entgegenſtehen, ſo dürften doch die
direkten Kampfmittel gegen die Arbeitsloſigkeit mit
größerer Erwartung und Hoffnung angehört worden ſein.
Neben der weiteren Ausdehnung des freiwilligen Arbeits
dienſtes und der Durchführung aller der „Notſtands
arbeiten“, deren Finanzierung mit Hilfe der Reichsbank
erfolgt bzw. erfolgen wird, „iſt die Regierung entſchloſſen,
in großem Rahmen den Verſuch zu machen, durch eine
Belebung der Privatwirtſchaft zur Neuein-
ſtellung von Arbeitskräften und zur Verminderung der
Zahl der Arbeitsloſen zu gelangen“. Der „Produktions
apparat“ Deutſchlands ſoll wieder inſtand geſetzt, ſoll
„repariert“ werden. Das ſchafft in großem Umfange
Arbeit und führt demgemäß zu weitgehenden Neueinſtel
lungen von Arbeitern.

Wie aber ſoll dieſe „Arbeitsbeſchaffung“ finanziert
werden? Die Zwangsanleihe, von der in dieſem Zu
ſammenhange geſprochen wurde, hat der Kanzler in ſeiner
Rede ausdrücklich abgelehnt; von der gleichfalls gerücht
weiſe aufgetauchten Vermögensabgabe hat er nichts geſagt.
Die Finanzierung dieſes großen „zuſätzlichen“ Teiles des
Arbeitsbeſchaffungsprogramms ſoll, kurz geſagt, durch
Vorwegnahme von Steuererleichterun-gen erfolgen, die kommen müſſen, wenn die „Steuer
anrechnungsſcheine“ in dem angedeuteten Umfange nun

der Wirtſchaft zur Verfügung geſtellt werden. Mit dieſen
„Steueranrechnungsſcheinen“ ſollen dann ab 1934 die
Steuern bezahlt werden, d. h. es liegt die Zuſage einer

entſprechend großen Steuerſenkung vor, die aber eine Siche
rung durch Dokumente, nämlich durch jene Scheine erhält.
Weitere 700 Millionen ſollen dort hergegeben werden,
wo eine direkte Mehreinſtellung von Arbeitskräften erfolgt.

Der Kanzler hat ſich in ſeiner Rede damit begnügt,
den Zweck dieſer Maßnahme dahin zu ſtkizzieren, daß dieſe
Anrechnungsſcheine „ſofort als Kreditmittel benutzt“, alſo
zu Geld gemacht werden ſollen. Nach der negativen Seite
hin läßt ſich aber ſagen, daß dieſe Scheine nun nicht etwa
„reichsbankfähige Wechſel“ ſind, auf Grund derer die
Reichsbank Geld hergibt und die ihr als bankmäßige
Kreditunterlagen für den Notenumlauf dienen. Wohl aber
können dieſe Anrechnungsſcheine „beliehen“ werden, ſind
alſo „Lombards“, ähnlich wie die Umſchuldungsſcheine
des Oſthilfegeſetzes. Durch Einführung jener Scheine an

den Börſen wird aus ihnen auch ein „börſengängiges“
Papier gemacht, ſo daß dort für ſie ein „Markt“ gebildet
wird. Der Zweck der ganzen Maßnahme iſt doch der, dem
Steuerpflichtigen wobei die Perſonalſteuern aber aus
genommen ſind möglichſt bald das notwendige Geld
zu beſorgen, mit dem die „Wiederinſtandſetzung des ge
ſamten deutſchen Produktionsapparates“ eingeleitet
werden ſoll.

Eröffnung der Leipziger Herbſtmeſſe 1932
Am Sonntag wurde die Leipziger Herbſtmeſſe 1932

eröffnet. Auch auf ihr machen ſich die wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten allenthalben geltend. Politiſche und wirt
ſchaftliche Unſicherheit drücken auf den hier und da noch
vorhandenen Reſt von Unternehmungsgeiſt. Trotzdem
wickelt ſich die Meſſe durchaus nicht ſtill und geſchäftslos
ab. Auch das Ausland, namentlich die amerikaniſchen
Meſſebeſucher, ſind zahlreicher als zur Herbſtmeſſe des
letzten Jahres erſchienen.

Man ſieht Verbeſſerungen in beſcheidenem Umfange,
im weſentlichen aber Erzeugniſſe zwar beſter Beſchaffen
heit, aber durchaus bekannter Art. Die ausländiſchen
Geſamtausſtellungen ſind weggefallen. Nur Spanien,
Hſterreich und die Tſchechoſlowakei haben ihre eigenen
Häuſer. Auf dem Gelände der Techniſchen Meſſe hat neben

Der anziehenden Baumeſſe der Mitteldeutſche
Landwirtſchaftsmarkt“ Platz gefunden. Dieſe

Einrichtung kommt erſtmalig zur Leipziger Meſſe, ſoll
aber eine ſtändige Abteilung werden, um beſonders die
Fortſchritte in der Verbeſſerung hauptſächlich der Marken
erzeugniſſe zu zeigen.

Engliſch- franzöſiſche Miniſterbeſprechung

über die Gleichberechtigung?
Zuſammenkunft Herriot--Samuel auf der Kanalinſel Jerſey.

Die franzöſiſchen Miniſter mit Herriot an der
Spitze ſind auf der Jnſel Jerſey eingetroffen. Kurz
darauf traf auch der britiſche Jnnenminiſter Sir Herbert
Samuel ein und hieß die franzöſiſchen Miniſter im
Namen des Königs und der engliſchen Regierung will
kommen.

Obgleich amtlich daran feſtgehalten wird, daß es ſich
um eine rein private Begegnung handelt, weiſt die
Pariſer Preſſe doch darauf hin, daß man wohl auf Jerſey
nicht verabſäumen werde, die Frage der Abrüſtung

und der deutſchen Gleichberechtigungsforde-
rung zu ſtreifen.

Höchſte Leiſtung auf der Scholle!
Graf Kalckreuth über die Forderungen der Landwirtſchaft.

Auf einer großen Bauernkundgebung in Groß-Um-
ſtadt ſprach der Präſident des Reichslandbundes,
Graf Kalckreuth. Er kam auf die ſchwere Not der
deutſchen Landwirtſchaft in der Nachkriegszeit zu ſprechen
und betonte, vor allem müſſe ein enger Zuſammenſchluß
in der Organiſation und höchſte Leiſtung auf der Scholle
erreicht werden. Er bezeichnete als vordringlichſte Auf
gabe der Regierung Arbeitsbeſchaffung und pro-
duktive Geſtaltung der Ackererde. Daher gelte vor
allem die Forderung „Verbraucht nur deutſche
Erzeugniſſe.“ Während der Getreidemarkt ſich viel
leicht beleben könne, lägen der Frühgemüſe- Markt
und die Vieh wirtſchaft ſchwer darnieder. Hier helfe
nur ein energiſches Kontingentierungsſyſtem, das von
anderen Völkern, wie z. B. Frankreich, längſt ergriffen ſei.
Die Wege rentableren Getreidebaues und rentablerer
Flächennutzung müßten vor allem beſchritten und die Kon
ſumbeſteuerung ausländiſcher Waren verſtärkt werden.

Trauriges Vachſpiel zum Calmetteprozeß

Selbſtmord des Gerichtsvorſitzenden.
Der Vorſitzende im Lübecker Calmette-Prozeß, Amts

gerichtsrat Dr. Wibel, hat in einem Hamburger Hotel
Selbſtmord begangen. Dr. Wibel hatte ſchon nach Be
endigung des Calmette-Prozeſſes einen Nervenzuſammen
bruch erlitten, der ſeine überführung in eine Klinik not
wendig gemacht hatte. Er ſoll bereits im Februar Selbſt
mordabſichten geäußert haben.

Amtlich war vor kurzem von der Juſtizpreſſeſtelle in
Lübeck mitgeteilt worden, daß Dr. Wibel nach den Ge
richtsferien ſeinen Dienſt wieder antreten würde. Dieſe
amtliche Mitteilung war mit beſonderer Rückſicht darauf
erfolgt, daß der Verteidiger des im Calmette- Prozeß ver
urteilten Lübecker Medizinalrats Dr. Altſtedt ein Wieder
aufnahmeverfahren damit begründete, daß Dr. Wibel bei
der Urteilsabfaſſung und auch während der Verhand
lungen nicht im Vollbeſitz ſeiner geiſtigen Kräfte geweſen
wäre. Dieſe Reviſionsbegründung hat vielfach Befremden
hervorgerufen, zumal ſich die meiſten Prozeßbeteiligten
darüber einig waren, daß die Prozeßführung Dr. Wibels

einwandfrei geweſen iſt. e
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iſt das Blut der Wirtſchaſt
Eure Spargelder arbeiten für Euch, für
Eure Exiſtenz Drum ſpart weiter bei der

öffentlichen Sparkaſſen

Zeppelins neuer Südamerſtaflug.
Mit über 100 Kilogramm Poſt

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt in Friedrichshafen
zu ſeiner fünften diesjährigen Südamerikafahrt auf
geſtiegen. Die Fahrt war wegen der ungeklärten poli
tiſchen Lage in Südamerika um 14 Tage verſchoben
worden. Dr. Eckener hat die Führung des Luftſchiffes.
Sechs Paſſagiere, darunter die bekannte Fliegerin Antonie
Straßmann und Miniſterialrat. Dr. Knipfer aus Berlin,
nehmen an der Fahrt teil. Das Luftſchiff führt über 100
Kilogramm Poſt mit.

Polen gewinnt den Europarundflug.
Der Spruch der Sport kommiſſion

unter Vorbehalt.
Nach langer Veratung hat die Sportkommiſſion des

Europafluges den endgültigen Sieger des Wettbewerbes
feſtgeſtellt. Die Sportleitung verkündete unter Vorbehalt
den Polen Zwirko mit 461 Punkten zum Sieger des
Europafluges 1932. Zweiter wurde Poß mit 458 Punkten,
dahinter Morzik mit der gleichen Punktzahl.

Die Entſcheidung zugunſten von Poß wurde ge
troffen, weil dieſer günſtiger in der techniſchen Wertung
abgeſchloſſen hatte. An vierter Stelle liegt der Schweizer
Fretz, der es auf 452 Punkte brachte, dann folgte der
Deutſche Cuno mit 447 Punkten.

Zwei Zote bei einem Verkehrsunfall.
Auf der Staatsſtraße LöbauGörlitz ſtieß ein Motor

rad mit Beiwagen mit einem Auto zuſammen. Die Motor
radfahrer, der Gaſtwirt Leißner aus Biſchdorf und ſein
Schwager, wurden durch den Anprall ſofort getötet
Von den Jnſaſſen des Kraftwagens erlitt eine Frau
Schnittwunden Anſcheinend iſt das Unglück darauf zurück
zuführen, daß der Motorradfahrer in der Kurve die Herr
ſchaft über das Fahrzeug verlor.

Bei einem Autobusunglück in Ponce (Porto-
r ic o) wurden 18 Menſchen getötet und 38 ver
letzt. Der Autobus, in dem ſich die Teilnehmer an einer
liberalen Parteitagung befanden, kam bei einer gebirgigen
Kurve ins Schleudern und ſtürzte über einen Felſen hin
unter.

Vermiſchte Nachrichten.
Der „Tannenberg“-Film freigegeben.

Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, hat
die Filmprüfſtelle in einer Sitzung unter Vorſitz von Regie
rungsrat Zimmermann am Montag beſchloſſen, die Auf
führung des „Tannenberg“-Films freizugeben, mit Ausſchluß
der Stellen, in denen Hindenburg auftritt. Es wird in der
Begründung angegeben, daß die Darſtellung Hindenburgs in
dieſem Film geeignet ſei, das deutſche Anſehen zu gefährden
und lebenswichtige Jntereſſen des Staates zu verletzen.

Blutige Saalſchlacht.
Bergedorf. Während eines Tanzvergnügens in einem

Billwerder Lokal drangen 30 Kommuniſten in das Lokal ein
und griffen die dort anweſenden Nationalſozialiſten an. Es
entwickelte ſich eine blutige Schlägerei, bei der abgebrochene
Tiſch- und Stuhlbeine, Biergläſer uſw. als Waffen benutzt
wurden. Es gab eine größere Anzahl Schwer- und Leichtver
letzter, beſonders auf ſeiten der Kommuniſten, die ſchließlich
aus dem Saal gedrängt werden konnten. Die venachrichtigte
Polizei ſtellte die Ruhe wieder her.

Spinale Kinderlähmung in Butjadingen.
Nordenham. Jn letzter Zeit ſind im Amtsbezirk Butja

dingen zehn Fälle ſpinaler Kinderlähmung gemeldet worden.
Vier der erkrankten Kinder befinden ſich im Nordenhamer
Amtsverbands-Krankenhaus. Ein Kind wurde nach Olden-
burg eingeliefert. Todesfälle ſind glücklicherweiſe nicht zu ver
zeichnen. Die Krankheitsfälle nehmen einen normalen Ver
lauf. Es ſind ſofort alle Vorbeugungsmaßnahmen getroffen
worden. Unter der Bevölkerung iſt eine ſtarke Beunruhigung
entſtanden, die beſonders neue Nahrung erhielt, als vor
einigen Tagen gleich zwei Kinder eines Kohlenhändlers in
Abbehauſen ins Nordenhamer Krankenhaus eingeliefert
werden mußten. Ein Anlaß zu übertriebener Beunrühigung
iſt jedoch nicht gegeben. Auch Schulen brauchten bisher auf
dem Lande aus dieſem Anlaß nicht geſchloſſen zu werden.

Vier Schwerverletzte bei einem Betriebsunfall.
Hamburg. Bei den Howaldt-Werken ſollte ein eiſernes

Rohr von ſechs Zentimetern Durchmeſſer, deſſen Enden luft
dicht abgeſchloſſen waren, gekrümmt und zu dieſem Zweck er
hitzt werden. Dabei platzte plötzlich das Rohr und vier
Arbeiter erhielten durch eine Stichflamme ſchwere Brand
wunden. Die Verletzten wurden in beſinnungsloſem Zuſtande
in ein Krankenhaus geſchafft. Man vermuütet, daß ſich in
dem luftdicht abgeſchloſſenen Rohr Petroleumrückſtände be
fanden, die bei der Erwärmung vergaſten.

Chineſiſcher Angriff auf Mukden abgeſchlagen.
Mukden. Die japaniſchen Truppen haben auch den zweiten

Angriff der chineſiſchen en e auf Mukden abgewieſen.
Es iſt den Japanern auch gelungen, das Arſenal von Mukden
vor einer Uberrumpelung zu ſchützen. Auf dem Flugplatz in
Mukden ſind zwei Flugzeughallen abgebrannt, die von den
Ehineſen in Brand geſchoſſen wurden. e

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark. a
29 27. 8 27. 8Weizen, neu 208-210 207-209 Weizkl. f. Bln. 9,7-10,2 9,7-10,27 1

Roggkl. f. Bln. 8,2-8,7 8,28,pommerſch.
LeinſaatRoggen, neu 159 161 158 160 S

Braugerſte 172-182 172-182 Raps
Sommergſt. S Erbſen, Vikt. 21,0-24,0 21,0-24,0
Futtergerſte 156-163 156-163 kl. Speiſeerbſen n
Wintergerſte Futtererbſen 14,0-17,0 14,0-17,0
Hafer, neu 133-138 133-138 Peluſchken c
pommerſch S Ackerbohnen Zweſtpreuß. Wicken 17,0-20,0 17,0-20,0
Weizenmehl Lupine, blaueper 100 kg Lupine, gelbe Sfr. Berl. br. Serradelle, neu einkl. Sack 25,0-30,2 25,0-30,2 Leinkuchen 10,3-10,5 10,3-10,5
Roggenmehl Erdnußkuchen 11,4 11,4

a h e n 90-9,4fr. r. oyaſchrot 10,7-11,4 10,7-114,4inkl. Sack 21,6-23,8 21,6-28,8 garloſſeift

Preisnotierungen für Eier. (Feſtgeſtellt von der amtlichen
Berliner Eiernotierungskommiſſion.) Deutſche Eier Trinkeier
über 65 Gramm 9 60 Gramm 8,50, 53 Gramm 7,75, 48 Gramm
7,25, friſche Eier 53 Gramm 7,50, ausſortierte, kleine u. Schmutz
eier 6. Auslandseier: Dänen und Schweden 18er 8,50-—8,75,
I7er 8--8,25, 15,50-16er 7,50, leichtere 6,75--7; Eſtländer 17er
7,75, 15,50--16er 7—-7,25, Holländer 68 Gramm 9, 6062
Gramm 8, 57—58 Gramm 7,50--7,75; Poſener, Memelländer
und Litauer große 7,25, normale 6 6,50, Rumänen 6—6,50,
h und Jugoſlawen 6,50—6,75, kleine und Schmutzeier

Lokales und Provinzielles.
Aufruf zur Volksſpende „Niobe“. Aus Anlaß

der Niobe Kataſtrophe iſt auf Wunſch weiteſter Volkskreiſe
aus allen Berufeſtänden und Landesteilen mit amtlicher
Genehmigung unter der Bezeichnung „Volksſpende Niobe“
eine allgemeine Volksſammlung eingeleitet worden, deren
Erträge dazu beſtimmt ſind, den Grundſtock für den Bau
eines neuen Schulſchiffes zu bilden. Spenden werden über
Poſtſcheckkonto „Volksſpende Niobe“, Berlin Nr. 126000.
Reichsbankgirokonto, von ſämllichen Banken, Reichsbankneben-

ſtellen, Sparkaſſen, Poſtanſtalten und ſonſtigen durch Aus
hang gekennzeichneten Stellen entgegengenommen.

Kataſtrophale Lage des mitteldeutſchen Gemüſe
baues. Die Not iſt heute überall groß. And doch gibt
es Berufszweige, oder auch ganze Gebiete, wo die Not den
Durchſchnitt weit überſteigt. So liegt der einſt blühende
Gemüſebau der Gegend von Calbe (Saale) darnieder.
Reiche Ernten und dabei Preiſe, die die Ernte nicht einmal
lohnen. Auf einer Verſammlung des Deutſchen Bauern
bundes zeigte man in erſchütternden Beiſpielen, wie ſchlecht
es den Gemüſebauern gehf. Die Frühkartoffeln erzielten weit
unter den Erzeugniskoſten ſtehende Preiſe. Die Ernte der
Gurken hat enttäuſcht. Ob der Ausweg vieler Bauern, den
niedrigen Preiſen durch Selbſteinlegen der Gurken zu be
gegnen, Erfolg haben wird, läßt ſich noch nicht abſehen.
Den elenden Ergebniſſen der harten Arbeit des Gemüſe
bauern ſtehen aber nicht verminderte Laſten gegenüber. Die

Verſammlung bezeichnete die Pachſpreiſe, die 100 bis 165 M.
je Morgen betragen, als völlig untragbar. Die Verſammlung
faßte ihre bitteren Klagen in einer Denkſchrift zuſammen, die

der Landwirtſchaftskammer überreicht werden ſoll,



Torgau, 29. Auguſt. (Vom Zuge überfahren Ein
neuer ſchwerer Zuſammenſtoß am Eiſenbahnübergang der
Döbernſchen Straße beim Stadtgut Mahla ereignete ſich
geſtern mittag gegen 212 Ahr. Der 17 Jahre alte Ernſt
Ehrhardt von hier wollte, vom Stadtgut kommend, mit ſei
nem Rade das Gleis überqueren, als ſich plötzlich der Per
ſonenzug aus Pretzſch, der mehrmals Zeichen abgegeben hatte,

näherte. Trotz der Warnung einiger Paſſanten verſuchte E,
noch vor dem Zuge die Strecke zu überqueren. Dabei wurde
er aber von der Lokomotive erfaßt und auf das Gleis ge
ſchleudert. Der Verunglückte erlitt einen ſchweren Schädel
bruch und andere ſchwere Verletzungen. Jn hoffnungsloſem
Zuſtande wurde er ins Krankenhaus gebracht. Dort iſt er
geſtern geſtorben.

Belgern. (Drei Jubiläen in einer Familie) Der
Fleiſchermeiſter Anton Theile und ſeine Ehefrau Amalie,
geborene Schnelle feierten geſtern ihr 50jähriges Ehejubiläum
und gleichzeitig ihr 50jähriges Geſchäftsjubiläum ſowie der
Ehemann ſein 50jähriges Meiſterjubiläum,

Belgern. Weit über Belgern hinaus erregte der Zu
ſammenbruch des Belgerner Bankvereins, kurz vor Weih
nachten 1930, Aufſehen. Bei einer Kaſſenprüfung durch den
Bankvorſtand und Aufſichtsrat entdeckte man einen Fehlbe
trag von 30000 Mark. Der Kaſſierer Bernhard Ritter

jetzt als Steuerberater in Apolda war ein angeſehener
Mann, dem man irgendwelche Betrügereien nicht zutrauen
wollte. Etwa 300 Hoandwerker, Kleinbauern, Angeſtellte
und Arbeitsloſe hatten als Genoſſenſchaftsmitglieder für den
Schaden, der ſich auf insgeſamt 140000 Mark belief, auf
zukommen. R. hatte ſich nun vor dem Torgauer Schöffen
gericht zu verantworten. Es blieb ein Rätſel, wie es mög
lich war, daß R. jahrelang dem Vorſtand, Aufſichtsrat und
den Kaſſenprüfern die unglaubliche Mißwirtſchaft in der
Bank verſchleiern konnte, ohne daß das geringſte bemerkt
wurde. Eine geordnete Buchführung beſtand überhaupt
nicht. Außenſtände waren vorgetäuſcht. Nur durch das
Vertrauen von 300 Bürgern der Stadt Belgern war es R
möglich, Jahre hindurch das Geſchäft über Waſſer zu halten
und ſich ſelber zu bereichern. Das Arteil lautete auf ein
Jahr Gefängnis und Aberkennung der bürgerlichen Ehren
rechte auf die Dauer von drei Jahren. Jn der Begrün-
dung wurde u. a. ausgeführt, daß es dem Angeklagten
allein durch den ſträflichen Leichtſinn der Vorſtandsmitglieder
möglich war, jahrelang zum Nachteil der Genoſſenſchaft zu

handeln.
Prühlitz. (Anglücksfall) Die Anſitte, ſich mit dem

Fahrrade an fahrende Laſtwagen anzuhängen, hätte am

e e bald ein nach ſich
Für die vielen Beweiſe herzlicher Deil

J nahme beim Heimgange unſerer lieben Mutter

Ww. Auguſte Krüger
ſprechen wir hiermit unſeren tiefgefühlteſten
Dank aus. Dank Herrn Pfarrer Hahn-Bethau,

Prima Senfgurken

können. Ein Radfahrer wollte ſich auf der Landſtraße bei
Prühlitz an einem aus Richtung Jeſſen kommenden Laſt
kraftwagen hängen. Hierbei geriet er mit dem Lenker des
Rades unter die Karoſſerie des Laſtwagens und ſtürzte in
den Ehauſſeegraben. Der junge Mann ſelbſt kam mit einigen
Hautabſchürfungen davon. Das Fahrrad, ſowie verſchiedene
Kleidungsſtücke des Verunglückten wurden in Mitleidenſchaft
gezogen. Der Führer des Laſtkraftwagens merkte von dem
ganzen Vorgang nichts.

Pieſteritz, 27. Auguſt. Ein entſetzlicher Unfall trug
ſich geſtern mittag in der Elbſtraße am Streng zu, wo
augenblicklich Kanaliſationsarbeiten dorgenommen werden.
Jn dem 4 Meter tiefen ausgehobenen und abgeſtützten
Gang, in dem die breiten Kanaliſationsröhren eingelegt
werden, brach plötzlich wahrſcheinlich infolge Grundwaſſers
oder durch Anterſpülung als Folge der letzten heftigen
Regenfälle eine Strecke zuſammen, an der ſich gerade
3 Arbeiter befanden. Der Kanaliſationsſchacht brach am
Ende eines bereits verſenkten Rohres ein. Dieſem Glücks-
umſtand verdanken zwei der Arbeiter ihr Leben, denn ſie
konnten durch dieſes Rohr, eine Strecke von dem Anfallort
entfernt, unverſehrt wieder an die Erdoberfläche gelangen,
während ein Arbeiter namens Waollner ſo unglücklich zwiſchen
die eingeknickten Streben und die nachfallende Erde geriet,
daß ihm der Bruſtkorb eingedrückt wurde. Wollner konnte
trotz fieberhafter Tätigkeit ſeiner Arbeitskollegen nicht mehr
lebend geborgen werden. Nach anderthalbſtündigem Graben
war die Leiche freigelegt. Der entſetzliche Unfall iſt um ſo
tragiſcher, als der tödlich Verunglückte Frau und fünf
Kinder hinterläßt. Wollner war ſchon mehrere Jahre
arbeitslos und herzlich froh, jetzt wieder etwas verdienen zu
können. Das Schickſal wollte es jedoch anders

Lübbenau. Ein halbes Jahrhundert bei einer Familie
Die Hausangeſtellte Auguſte Bunert feiert im Hauſe des
Bäckermeiſters Hermann Lehmann ihren 70. Geburtstag
19 Jahre alt, trat ſie vor nunmehr gut 50 Jahren ihren
Dienſt als Wirtſchafterin im damals frauenloſen Lehmannſchen
Haushalt an und hat ſich mit der größten Liebe drei Gene
rationen hindurch ihrer Dienſtherrſchaft gewidmet, Freud und
Leid mit ihr geteilt. Jn der Familie Lehmann genießt
die „Tante Guſtchen“ nun den wohlverdienten, ruhigen
Lebensabend.

Lindenau (Kr. Luckau). (An. der Dreſchmaſchine töd
lich verunglückt) Der Maurer und Landwirt Nollau kam
beim Dreſchen zu Tode, Er hatte eine elektriſch betriebene
Dreſchmaſchine, an der aus unbekannter Urſache Erdſchluß

tand S dem nPrima Einlegegurken
Schock 1.10 Mk.

Schock 2. Mk.

für ſeine zu Herzen gehenden Worte, dem
Arb. Unterſtützungsverein für die Trauermuſik,
dem Reichsbund der Kriegsbeſchädigten für
die Geld u. Kranzſpenden und das Grabgeleit.

wer Mat e ehutin an daun

Zur Weinbereitung:

Nollau durch einen falſchen Griff den Stromkreis geſchloſſen
haben. Er wurde vom Strom getötet.

Magdeburg. (Zwei Männer erſchoſſen aufgefunden
An der Eiſenbahnbrücke in Barby wurde am Freitag auf
dem Waldwege der Revierförſter Frohwein erſchoſſen auf
gefunden. Einige Zeit ſpäter fand man die Leiche des
Eiſenbahners Moosdorf, die ebenfalls eine Schußwunde
zeigte. Es iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß Moosdorf
den Revierförſter erſchoſſen und ſich dann ſelbſt entleibt hat.
Der Beweggrund zur Tat iſt noch nicht aufgeklärt.

Magdeburg. (Der Tod im Hallenſchwimmbad.) Durch
einen eigenartigen Unfall ertrank im Hallenſchwimmbad
Wilhelmsbad die 13jährige Schülerin Lieſelotte Weinert.
Das Verſchwinden des Kindes wurde zu ſpät bemerkt. Wie
das Anglück geſchah iſt noch nicht geklärt. Es heißt, daß
daß Mädchen, das eine gute Schwimmerin war, an das
Abflußrohr unter Waſſer geſprungen und von der Saug
vorrichtung feſtgehalten worden iſt, ſo daß es erſticken mußte.

Halle. (Betrügereien mit Krankenſcheinen.) Wegen
gemeinſchaftlicher fortgeſetzter ſchwerer UArkundenfälſchung in
Tateinheit mit fortgeſetztem Betrug verurteilte das Schöffen
gericht Halle den 35jährigen Krankenkaſſenangeſtellten Grauert
ſowie den 38 jährigen Bauarbeiter E. Schatz und deſſen
Ehefrau zu je einem Jahr Gefängnis Grauert, der als
Schalterbeamter bei der Kaſſe tätig war, hatte für die Ehe
leute Schatz, die gar nicht der Kaſſe angehörten, Kranken-
ſcheine ausgeſtellt und ihnen im Laufe eines Jahres über
4500 Mark Krankengelder angewieſen. Die Betrügereien
wurden erſt durch anonyme Briefe aufgedeckt. Grauert will
Schatz einmal aus Mitleid einen Krankenſchein ausgeſtellt
haben Schatz habe ihn ſpäter durch Drohungen immer
wieder zu neuen Zahlungsanweiſungen gezwungen. Die
Eheleute Schatz beſtritten das und gaben an, daß Grauert
die Hälfte der veruntreüuten Summe erhalten habe.

Kriegsdorf. Zentner Korn im Hamſterbau)
Täglich kann man hier auf den abgeernteten Getreidefeldern
die Hamſterfänger bei ihrer Arbeit beobachten. Hauptſächlich
gilt es, das Getreide aus dem Hamſterbau zu gewinnen.
Einem der Fänger gelang es, in einem Bau e Zentner
Getreide auszugraben.

Gera. Durch Zufall iſt die Polizei einem Spreng
kapſellager auf die Spur gekommen. Spielende Kinder
hatten auf einem Grundſtück in der Geſſenthalſtraße einen
Sprengkörper zur Exploſion gebracht, durch die ein 11jähr.
Knabe zahlreiche Splitterverletzungen erhielt. Bei der ſofort
einſetzenden polizeilichen Unterſuchung über die Herkunft der
Munition wurde eine außerordentlich große Anzahl von
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Stoffe in modernen Modefarben und neuen Druck

ler In Muſtern zu billigen Preiſen!
Zur Anfertigung von Damen Garderobe empfehle

mein eigenes Damen-Maß-Schneiderei-Atelier!

F. Hefen, Hefenährſalz, Klärmittel
E Gärröhren, Gürventile, Gär
N verſchlüſſe, Ballons, Korkmaſchinen

R Abziehſchläuche empfiehlt
Acdlier-Drogerie, G. Schönn

Foto- Haus
Poſeiliche An und Abmeldeſcheine
ſind vorrätig in der Buchdruckerei H. Steinbeiß.

Fertige Herren- Garderobe bei tadelloſem

Sitz Maß Erſatz zu billigen Preiſen
Gardinen und Anfertigung von neuzeitlichem

Fenſterſchmuck nach den neueſten Vorlagen

Ernſt Alkerſtraße 16
Das Haus der

Ein n gen
Kakao Pfd. jetzt nur 59 Pf.

Tafel-Margarine Pfd. 27 Pf.
K-Margarine Pfd. 32 Pf.
L-Margarine Pfd. 45 Pf.
Hausmacher Pfd. 60 Pf.Landhaus-Margarine Pfd. 72 Pf.

Kaffee:
BraſilMiſchung
Santos-Miſchung
Perl-Miſchung
Haushalt-Miſchung Pfd. 80 Pf.

Miſch Kaffee Pfd. 60 Pf.Thams Garfs Riederlage

H. Wollſchläger, Torgauer Straße 21.

cifen

Papierhandlg.

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Paul Krüger
Naundorf, den 28. Auguſt 1932.

Gekämpfet haſt Du viele Wochen,
Gelitten ja ſo manche Qual
Bis dich der Herr zu ſich gerufen,
Jn ſeinen weiten Himmelsſaal.
So manchmal haſt Du ſtill geſchaut
Hinauf zum Himmelszelt
Nun nahm Dich Gott zu ſich hinauf
Jn jene beſſere Welt.
Schlaf wohl in Deinem Kämmerlein
Wir denken ſtets in Liebe Dein!

Reste
in allen Stoffarten gang besonders

in großerllicg Auswahl

Errdil Boe

Zwangsverſteigerung.
Am Donnerstag, d. 1. Septbr. 1932, um 13 Uhr,

werden in Annaburg im Gaſthof Dubro öffentlich meiſt
bietend gegen ſofort. Barzahlung verſteigert 4 Zim
Wwannen, 1 Scheibenbüchse. ß

Die Gegenſtände ſind anderweitig gepfändet.
Binanzamt Worgau, Vollſtreckungsſtelle.

Mittellager
Torpedofreiläufe
Kometfreiläufe
Felgen, Starre Naben
Vorderrad-Naben
Roſtfreie Speichen
Glocken, Rücklichte
Lenker, Ketten

werden ſauber und geRep arat ren wiſſenhaft ausgeführt.

Annaburger Fahrradzentrale
Marta Stein

Gepäckträger
Lampen, Bremſen
Griffe, Sättel
Satteldecken
Grammophone
Platten, Nadeln
Fahrradöl
Gummilöſung

Pfd. 50 Pf.
Pfd. 60 Pf.
Pfd. 70 Pf.

Oberwohnung

zum 1. Oktober zu
vermieten.

Schulſtraße S.

zu verkaufen.

W. Wernicke.
J

CxntetranpſMietkündigungs-

in ſchöner Auswahl empfiehlt

Formulare

Herm. Steinbeiß,

Getreide-
Kartoffel-
Stroh
Frucht
Quark-ſtets vorrätig! Carl Quehl

Cellophan- Papier
Salyzil-Pergament
für die Einmachezeit empfiehlt Papierhandlung.
Herm. Steinhbeiss, Papierhandlg. 4000000090000000

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Photographieren Sie!
Jhre Aufnahmen werden in
meiner Dunkelkammer ſchnell-
tens entwickelt und kopiert

Hrogerie und PhotoHalls

Otto Schwarze,
Torgauer Straße 12

hält vorrätig
Herm. Steinbeiß,
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Rede des Reichskanzlers in Münſter
Arbeit für 1,75 Millionen Menſchen. Finanzierung durch Steueranrechnungsſcheine

Papen entwickelt ſein Programm.
Reichskanzler von Papen hat nunmehr am

Sonntag in Münſter auf der Tagung der Weſtfäliſchen
Bauernvereine die mit größter Spannung im Jn- und
Ausland erwartete Rede gehalten, in der er in der
Hauptſache das Wirtſchaftsprogramm der Reichsregierung
entwickelte. Zunächſt betonte der Reichskanzler, daß die
Aufgaben ſeiner Regierung ſich nicht auf wirtſchaftliche
oder politiſche Einzelarbeit beſchränkten, ſondern daß man
den Grund legen wolle für

einen Neubau des Preußiſchen Staates.
Grundlage dafür müſſe ſein eine konſervative, chriſtliche
Geſinnung, die anerkenne, daß die Menſchen dienende
Glieder in einer von Gott gegebenen Ordnung ſeien. Die
Pflege chriſtlicher Erziehung müſſe am Anfang einer jeden
Staatspolitik ſtehen, denn aus ihr entwickelt ſich das Ver
antwortungsbewußtſein des einzelnen gegenüber der
Geſamtheit. Konſervative Geſinnung fordert eine Staats
gewalt, die auf Autorität gegründet ſei und die ſtark und
unabhängig ſein müſſe, damit von ihr Gerechtigkeit aus
gehen könne. Der Kanzler wies dann darauf hin, wie

die Urteile von Ohlau und Beuthen
einen Sturm von rechts und links gegen die gleichmäßige
Handhabung des Rechts hervorgerufen habe, wie man die
Objektivität der Reichsregierung als einen Schimpf hin
geſtellt habe. Es ſei die Pflicht der Staatsgewalt, ſolcher
Verwilderung des politiſchen Kampfes entgegenzutreten.
Zur Führung der Nation könne nur zugelaſſen werden,
wer ſich freiwillig in ihre Geſetze einordne. Die Zügel
loſigkeit, die aus dem

Aufruf Hitlers
ſpreche, paſſe ſchlecht zu ſeinen Anſprüchen auf die Staats
führung. Der Kanzler ſagte dann wörtlich weiter: Jch
ſtehe ihm nicht das Recht zu, die Minderheit in Deutſch
land, die ſeinen Fahnen folgt, als die Deutſchen und alle
übrigen Volksgenoſſen als Freiwild zu behandeln. Wenn
ich heute gegen Hitler und für den Rechtsſtaat, für die
Volksgemeinſchaft und für eine Autoritätsſtaatsführung
eintrete, ſo verfolge ich und nicht er das Ziel, das Mil
lionen ſeiner Anhänger im Kampfe gegen die Partei
herrſchaft, gegen Willkür und Ungerechtigkeit jahrelang
mit heißem Herzen herbeigeſehnt haben. Dieſe Regierung
hat vom erſten Tage an das Ziel verfolgt, der großen
vaterländiſchen Freiheitsbewegung, deren hiſtoriſches
Verdienſt um Deutſchland jedermann anerkennen muß,
den Weg zur

poſitiven Mitarbeit am Neubau des Reiches
frei zu machen. Jch kann nicht glauben, daß dieſe große
deutſche Freiheitsbewegung ſich auf die Dauer in bewußt
ſchroffen Gegenſatz zu den Zielen einer Regierung ſtellen
wird, deren Gedanken nur und ausſchließlich auf Deutſch
lands Zukunft gerichtet ſind. Soll der Hader deutſchen
Blutes, der uns in entſcheidenden Stunden der Geſchichte
ſchon ſo oft um den Aufſtieg und die Sammlung der
Nation betrogen hat, auch heute ſtärker ſein als unſer
Wille zu einer

gemeinſamen nationalen Sammlung?
Wenn man die Stimmen hört, meine Freunde, die an
läßlich der Urteile in Ohlau und Beuthen ſich erhoben,
müßte man es faſt glauben.

Jch greife der Entſcheiduezg über das Schickſal der
fünf zum Tode Verurteilten nicht vor. Die
preußiſche Staatsregierung wird ſie, unbeirrt von poli
tiſchen Anwürfen, nach den Grundſätzen der Gerechtig
keit treffen. Aber ich ſage zugleich, die Anerkennung des
gleichen Rechts, das für alle deutſchen Staatsbürger
gilt, werde ich nötigenfalls erzwingen. Jch bin feſt

entſchloſſen, die ſchwellende Glut des Bürger
krie ges auszutreten und den Zuſtand politiſcher Un
ruhen und politiſcher Gewalttaten zu beenden, der heute
noch ein ſo großes Hindernis für die poſitive Arbeit iſt,
in der die eigentliche Aufgabe der Reichsregierung
beruht.

Hilfe für die Landwirtſchaft
Reichskanzler von Papen ging dann zur Behandlung

der praktiſchen Tagesfragen über, wobei er u. a. aus
führte: Selbſtverſtändlich wird die Regierung der Land
wirtſchaft, die der Born iſt, aus dem die Nation
immer erneut ſich moraliſch und wirtſchaftlich verjüngen
muß, mit allen Kräften helfen. Aber die Erfahrungen
langer Jahre haben uns gezeigt, daß einſeitige Hilfe
wenig nützt. Die Landwirtſchaft läßt ſich nicht allein von
der Zollſeite her beleben. Jhre Fragen ſind nicht zu
löſen nur und ausſchließlich von der Seite der Einnahmen
oder der Ausgaben. Jhr Schickſal iſt vielmehr mit dem
der deutſchen Geſamtwirtſchaft untrennbar verbunden,
und nur von einer Belebung unſerer geſamten Wirtſchaft
her kann eine dauernde und wirkungsvolle Belebung der
Landwirtſchaft kommen. Als Geſamtkörper hebt ſich die
deutſche Wirtſchaft von der Weltwirtſchaft ab. Die Reichs
regierung hat es ſchon ſo oft ausgeſprochen, daß die

verſtändnisvolle Förderung des Binnenmarktes
die erſte Vorausſetzung für die Geſundung der Wirtſchaft
bedeutet. Sie lehnt den Gedanken einer grund-
ſätzlichen Autarkie deshalb ab, weil Deutſchland nicht auf
ſeine Weltwirtſchaftsbeziehungen verzichten kann und weil
es jede Arbeitsgelegenheit ausnutzen muß, die ihm der
Auslandsmarkt auch heute noch bietet. Aber die Grund
lagen der Ernährung müſſen im Binnenlande ſichergeſtellt
werden, und ſie beruhen eben nur auf der Herſtellung der
Rentabilität. Die Jntereſſen unſerer Ausfuhr und
unſeres Binnenmarktes werden gewiß nur mit gewiſſen
Schwierigkeiten in Übereinſtimmung zu bringen ſein. Jch
kann aber verſichern, daß die Reichsregierung ſich grund
ſätzlich zu der Notwendigkeit einer weiteren maßvollen
Regelung der Einfuhr bekennt und daß ſie dahingehende
Beſchlüſſe gefaßt hat.

„Private Jnitiative.“
In Deutſchland iſt die Kriſe, welche die ganze Welt

erſchütterte, als Folge ſeiner Kriegsverluſte und der un
geheuren Reparationen viel früher ausgebrochen. Hier
hat ſie viel ſchwerer gehauſt als in einem anderen Lande
der Welt, weil neben der Kapitalzerſtörung durch die Jn
flation die plötzliche Entziehung von Milliarden von Leih
kapital Produktion und Konſtilution von Grund auf neu
erſchüttert hat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir jedes
Mittel ergreifen müſſen, das Uns dazu verhilft, dieſe un
geheure Not zu überwinden. Dieſe Not, die bei uns aus
der Schrumpſfung der Wirtſchaft, aus der bisher unauf
haltſam fortſchreitenden Deflation, d. h. dem Abſinken der
Preiſe, hervorgegangen iſt, findet ihren furchtbaren Aus
druck in der Arbeitsloſigkeit. Wenn dieſe Defla
tion nicht beendet werden kann, ſo ſind weitere Verluſte
des Privatunternehmertums und der öffentlichen Wirt
ſchaft nicht aufzuhalten. Wir müſſen deshalb den Verſuch
mächen und ihn ſofort machen,

das Steuer grundſätzlich herumzuwerfen.
Wenn wir jetzt den Grund zu einem Wiederaufbau
unſerer Wirtſchaft legen wollen, ſo müſſen wir es na
folgenden Grundſätzen tun:

Unſere Währung darf nicht gefährdet werden. Wir
wollen auch keine Ahwertung der deutſchen Mark. Wir
wollen keine ausgeklügelten Experimente machen. Die
Stärkung der perſönlichen Energien und die Entwick
lung der perſönlichen Leiſtungsfähigkeit, die Steigerung

des Gefühls der eigenen Verantwortung, das ſind die
eiſtigen Mittel, mit denen die Privatwirtſchaft auch in
ukunft imſtande ſein wird, imſtande ſein muß, die

menſchlichen Bedürfniſſe, beſſer, vielleicht billiger als
jedes andere Wirtſchaftsſyſtem, das uns empfohlen
wird, zu befriedigen. Aus dieſer überzeugung heraus
lehnt die Reichsregierung infolgedeſſen alle Eingriffe
in die Sphäre der Privatwirtſchaft ab. (Bravo!) Der
privaten Jnitiative gilt es wieder Vertrauen
zur Zukunft einzuflößen.

Die Reichsregierung wird darüber wachen, daß die
perſönliche Verantwortung der freien Wirtſchaft nicht
etwa durch die Vermiſchung mit ſtaatlichen Wirtſchafts
formen verwiſcht wird.

Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit.
Deutſchlands zentrales Problem iſt die Arbeits

loſigkeit. Die Reichsregierung läßt ſelbſtverſtändlich die
bereits eingeleiteten Maßnahmen zur Arbeitsbeſchaffung
nicht aus den Augen. Solche Notſtandsmaßnahmen ſind
ſchon im Gange, z. B. auf dem Gebiete des Straßenbaues,
der Waſſerwirtſchaft, der Meliorationen, der Hausrepara
turen. Jnsgeſamt ſind für dieſe Zwecke bisher 135 Mil
lionen bereitgeſtellt. Die Reichsregierung hat beſchloſſen,
auch andere Arbeitsgebiete mit Notſtandsarbeiten zu ver
ſorgen. Der freiwillige Arbeitsdienſt, dem bald etwa
200 000 Jugendliche angehören, wächſt von ſelbſt, ein
Beweis für die werbende Kraft, die ihm innewohnt.
Außerdem ſind Notſtandsmaßnahmen auf dem Gebiete
der land wirtſchaftlichen Siedlung, der Vorſtadtklein
ſiedlung, des Wohnungsbaues und der Hausreparaturen
in Ausſicht genommen. Hier iſt beſonders daran gedacht,
den Bau von Eigenheimen mit den noch vorhandenen
Kreditmöglichkeiten zu fördern. Dennoch ſind wir uns
vollkommen klar darüber, daß es niemals gelingen wird,
auf dieſem Wege allein das wünſchenswerte Ausmaß der
Arbeitsloſenverminderung zu erreichen. Die Regierung
iſt daher entſchloſſen, in großem Rahmen den Verſuch zu
mächen, durch eine Belebung der Privatwirtſchaft zur

Neueinſtellung von Arbeitskräften
und zur Verminderung der Zahl der Arbeitsloſen zu ge
langen. In dem gegenwärtigen ſehr fortgeſchrittenen und
vorausſichtlich nicht allzu weit vom Ende entfernten
Stadium der Kriſe kann man erwarten, daß jeder Einfluß
zur Belebung der Wirtſchaft mit einiger Wahrſcheinlichkeit
dazu beitragen wird, die natürliche Fortſetzung in einem
tatſächlichen Aufſchwunge der Wirtſchaft zu finden.
Deutſchlands geſamter Produktionsapparat muß zunächſt
einmal inſtandgeſetzt werden, um an dieſer Belebung teil
zunehmen. Heute iſt der Zuſtand vieler unſerer Produk
tionsſtätten ſo ſchlecht, daß völliger Verfall droht. Es hat
ſich ein ungeheurer Bedarf an Erhaltungs- und Not
ſtandsmaßnahmen aufgeſtaut, der in die Milliarden geht
Es muß der erſte Schritt ſein, daß die geſamte Wirtſchaft
die Mittel erhält, um dieſes Verſäumnis nachzuholen.
Das iſt dann gleichzeitig der erſte Schritt der neuen Be
lebung. Dadurch wird eine Neueinſtellung von Arbeitern
in größerem Umfange möglich, und es werden gerade

die mittleren und die kleineren Betriebe,
deren ureigenſte Domäne die Ausführung derartiger
Arbeiten darſtellt, als erſte von der Belebung Nutzen
ziehen. Die Verhandlungen über die Durchführung dieſes
Programms im einzelnen und ſeine Finanzierung ſind
ſchon weit fortgeſchritten.

Die Finanzierung der Arbeitsbeſchaffung.
Den Gedanken, dieſen Betrag etwa in einer Zwangs

anleihe zu finanzieren, haben wir abgelehnt. Beträge in
ſolcher Höhe würde die deutſche Wirtſchaft. auch wenn die
Zahlung über längere Zeit verteilt werde, nicht auf
bringen können. Anſtatt deſſen beabſichtigen wir, folgen
den Weg zu beſchreiten: Es ſollen für Teile beſonders
produktionshemmender Steuern, wie beiſpielsweiſe der
Umſatzſteuer, der Realſteuer, der Grundſteuer uſw., der
Gewerbeſteuer, übrigens ohne jede Beeinträchtigung der
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Nur die Eine
Von Gert Rothberg.

48. Fortſetzung Nachdruck verboten
Sie brach ab und drückte den Kleinen an ſich.
Seine Augen zwangen die ihren zu ſich. Es flammte

auf vor unterdrücktem Zorn in dieſen blauen Männeraugen,

„Geſegnet ſei der Klatſch und Tratſch in unſerer oſt
preußiſchen Ecke. Und ich ich habe mich nur gebunden,
weil Sie mir verloren waren. Alles wäre nicht geweſen,
wenn Sie mir die Hoffnung gelaſſen hätten, Jhre Liebe zu
erringen. Nun iſt es zu ſpät. Jch kann nicht mehr zurück,
denn ich darf das Mädchen, das ich ſo hoch achte, nicht dem
Geſpött ausſetzen.“

Tief hatte Anne-Marie den Kopf geſenkt. Er aber riß
ſich gewaltſam zurück. Er durfte nicht unehrenhaft an Liſa
beth handeln, die Würfel waren einmal gefallen. Doch er
wußte, daß er an ſeinem zukünftigen Leben wie an einer
ſchweren Bürde ſchleppen würde.

Schweigend ſtanden die zwei jungen Menſchen vorein
ander. Sie ſchauten ſich nur an und ihre Herzen ſchlugen
einander entgegen. Und jedes wußte doch gang genau, daß
es nicht ſein durfte

Sie hatten draußen nicht den Wagen vorfahren hören,
ſie hatten auch nicht gehört, wie Giſelas Stimme unten im
Hofe freudig überraſcht rief:

„Liſabeth, du? Herzlich willkommen, Schweſterlein. Wol
len wir uns wirklich heute alle auf geheiligtem Brachmer
ſchen Boden treffen? Baroneſſe Warburg und Dietz ſind
auch da. Bitte gehe ins Wohnzimmer hinauf zu ihnen
Gleich komme ich nach.“

Liſabeth zitterte.
„Dietz und die Baroneſſe? War das eine Verabredung?“
Sie wies den unwürdigen Verdacht weit von ſich, und

doch griff er immer wieder in ihr Herz wie mit ſcharfen
Krallen. Sie ging raſch die Treppe hinauf und ins Kinder

zimmer, deſſen Tür nur durch eine Portiere vom Wohnzim
mer getrennt war. Regungslos blieb Liſabeth ſtehen. Und
ſo hörte ſie gerade, wie Dietz ſagte:

„Jch habe mich nur gebunden, weil Sie mir verloren
waren. Alles wäre nicht geſchehen, wenn Sie mir die Hoff
nung gelaſſen hätten, Jhre Liebe zu erringen. Nun iſt es
zu ſpät. Jch kann nicht mehr zurück, denn ich darf das
e das ich ſo hoch achte, nicht dem Geſpött aus
etzen.“

Liſabeth zitterten die Knie. Sie hielt ſich am Türpfoſten
feſt, um nicht umzuſinken. Dann aber flutete ein Haß in
ihr empor, der ſie all ihre Vorſätze vergeſſen ließ.

„Dietz freigeben, daß dieſe dort ihn haben könnte? Nein,
nimals. Lieber ſollte das Schickſal ſeinen Lauf nehmen.

Sie ging durch das Kinderzimmer zurück, überquerte
draußen den Korridor und kam von dieſer Seite ins Wohn
zimmer.

Anne Marie Warburgs Augen ſenkten ſich vor den kal
ten, forſchenden Augen Liſabeths.

Dietz kam ihr entgegen und küßte ihr die Hand.

en du? Ich freue mich, dich ſo unverhofft zu
ehen.“

Eine grauſame Luſt war in Liſabeth, eine Sehnſucht,
die Nebenbuhlerin zu quälen, ihr zu zeigen, daß ihre Wun
ſche Frevel waren.

Ganz nahe trat Liſabeth zu Dietz, bot ihm den Mund,
was ſie noch nie getan. Er mußte ſie küſſen, wenn er ſie
nicht bloßſtellen wollte.

Anne-Marie hatte ſich abgewandt, ging mit dem Kleinen
im Zimmer hin und her, um das Brautpaar nicht zu ſtören.

Liſabeth kam zu ihr, ſtreckte ihr die Hand entgegen.
„Guten Tag, Baroneſſe. Es freut mich, daß Sie meiner

Schweſter ſo oft Geſellſchaft leiſten.“
Kühl und ruhig klang das.
/Jch habe leider nur wenig Zeit, Fräulein von Gütſchow.

Meine Tante iſt etwas hinfällig und da muß ich mich mehr
um die Wirtſchaft kümmern wie ſonſt.“

w

Worte hin und her.
Er mußte es, damit

Noch ein paar höfliche, belangloſe
Auch Wenkendorf miſchte ſich ein.
ſein Schweigen nicht auffiel.

Draußen tönte luſtiges Lachen. Die Tür wurde geöff
net und Giſela zog ihren Mann hinter ſich her

„Pfut, Hanſi, Stallduft haftet noch an dir, aber komm
n länger kann ich unſere lieben Gäſte nicht warten
aſſen.“

Ein paar luſtige Worte hin und her, dann rief die junge
Hausfrau: „Jetzt ins Frühſtückszimmer, meine Lieben, län
ger warten die Forellen nicht, ſonſt ſchwimmen ſie weg.“
Bald ſaßen alle um den runden Tiſch im kleinen Erker

zimmer. Die friſchen Waldwaſſerforellen lagen appetitlich
zurecht gemacht in ihrer braunen Butterſoße. Dazu gab
es einen Salat, den nur die Mamſell, Brachmers altes Fa
milienerbſtück, ſo zu bereiten verſtand. Es wurde ein leich
ter gold gelber Wein gereicht, der die Stimmung heben
ſollte. Hans Brachmer ulkte dann auch los und alle lachten
herzlich.

Liſabeths Augen hingen an Anne-Maries Geſicht, an
dem ſchöngeſchniktenen Mund mit den tadelloſen weißen
Zähnen, und wieder ſtieg der Haß auf in ihr. Zu tief hatte
Dietz' Geſtändnis ſie vorhin verwundet. Sie fühlte ſich ver
lacht von dieſer dieſer Bettelprinzeß.

Brachmer ſprach jetzt von dem Reitpferd, das er für
Giſela gekauft.

„Eigentlich tun mir die ſchönen Märker leid, die das
Vieh koſtete, aber was tut man nicht eben für ſeine Frau.

Brachmer ſagte es ganz ergeben. Anne- Marie lachte
herzlich. Wenkendorf ſah ſie an und ſeine Liebe bäumte
ſich wieder auf. Da klang auf einmal Liſabeths Stimme

„Giſela, du biſt zu beneiden. Erhältſt dein Reitpferd
von deinem Mann und brauchſt es dir nicht von fremden
Leuten ſchenken zu laſſen, wie Baroneſſe Warburg.“

Sie zitterte am ganzen Körper, als ſie dieſe Worte her
a hatte, denn ſie wußte, was jetzt auf dem Spiel
tand.

Fortſetzung folgt.)



Etats der Länder und der Gemeinden, ünd der Beförde
rungsſteuer, die in der Zeit vom 1. Oktober 1932 bis
1. Oktober 1933 fällig und gezahlt werden,

Steueranrechnungsſcheine
gegeben werden, aus denen in den Rechnungsjahren 1934
bis 1938 alle Reichsſteuern einſchließlich der Zölle und Ver
brauchsſteuern mit Ausnahme der Einkommenſteuer
bezahlt werden können. Es wird ſich hier um einen
Betrag von etwa anderthalb Milliarden handeln. Dieſe
Scheine werden mit einem Agio verſehen werden, dadurch
alſo den Charakter eines Darlehns des einzelnen Pflich
tigen an das Reich erhalten. Dieſe Ausſtattung der
Scheine wird es ermöglichen, ſie ſofort als Kreditmittel
zu benutzen. Sie werden daher eine Unterlage für die
Hereinnahme und für die Durchführung neuer oder bisher
zurückgeſtellter Arbeiten für den aufgeſtauten Erhaltungs
bedarf ſein und dadurch die Möglichkeit ſchaffen, neue
Arbeitskräfte, und das iſt ja das Maßgebende, in den
Arbeitsprozeß einzufügen. Darüber hinaus will die
Reichsregierung einen Betrag von weiteren 700 Millionen
Mark in Steueranrechnungsſcheinen für ſolche Unter
nehmen zur Verfügung ſtellen, die nachweiſen, daß ſie
mehr Arbeitskräfte als bisher beſchäftigen. Für jeden
Neueingeſtellten ſoll, aufs Jahr gerechnet, ein Betrag von
400 Mark in Scheinen gegeben werden.

Wird dieſer Betrag voll ausgenutzt, ſo werden
134 Millionen Arbeiter mehr eingeſtellt werden können.
Wird dies gelingen, ſo würde das einen ganz großen
vorwärtstreibenden Erfolg bedeuten. Der Reichskanzler
betonte weiter, daß der Arbeitgeber ermächtigt werden
ſoll, den Tariflohn in einem gewiſſen Um
fange zu unterſchreiten, wenn er mehr
Arbeitskräfte einſtellt. Doch will die Reichsregierung
das Tarifrecht und das Schlichtungsweſen in ſeinem
weſentlichſten Jnhalt aufrechterhalten

Für beſonders wichtig hält der Kanzler
die Erhaltung der Produktionsſtätten.

Betriebe, die bei vernünftiger Berückſichtigung ihrer be
ſonderen Lage erhalten werden können, ſollen infolge der
Starrheit ſtaatlicher Bindungen nicht zum Erliegen kom
men. Er wird auf dem Verordnungswege Abhilfe
ſchaffen. Der Kanzler lehnte es ab, ſich über das Zins
problem zu äußern, kündigte aber eine

allgemeine Diskontſenkung
an. Die Nothilfe mit den Steuerverrechnungsſcheinen iſt
für zwölf Monate vorgeſehen. Dieſe zwölf Monate ſollen
dem organiſchen Um Und Neubau des Staats und Wirt
ſchaftsweſens dienen.

Große Verwaltungsreform in Preußen.
Kurz auf Preußen eingehend, kündigte Papen dann

an, daß die erſten Maßnahmen der Zuſgmmenlegung der
Landkreiſe und Amtsgerichte noch eine große organiſa
toriſche Verwaltungsreform zur Folge haben würden.
Dieſe Reſorm werde eine entſcheidende Vorausſetzung
ſein für eine Reichs reſfſorm. Die Doppelarbeit von
Oberpräſident und Regierungspräſident werde beſeitigt,
und die Sonderverwaltungen auf kulturellem, wirtſchaft
lichem und techniſchem Gebiet einheitlich den Regierungs
präſidenten bzw. Landräten angegliedert werden. Eine
Vereinfachung in der Zentralinſtanz, eine Finanzreform
und eine Reform der Selbſtverwaltung werde folgen.
Der Kanzler verſprach dann noch praktiſche Schritte zur

Eingliederung der Jugend ins Berufsleben,
vor allem auch des akademiſchen Nachwuchſes. Man plant
die Zwiſchenſchaltung eines praktiſchen Jahres zwiſchen
höherer Schule und Hochſchule.

Verfaſſung und Staatsform.
Zum Schluß betonte der Kanzler, daß alle dieſe

Arbeit nur durch eine autoritäre, unabhängige Regie
rung geleiſtet werden könnte, die die Störung des ge
planten Werkes durch die Einflüſſe der Parteien ab
wehre. Der Grundſatz der Reichsverfaſſung, daß die
Stagtsgewalt vom Volke ausgehe, könne nicht bedeuten,
daß dieſe Staatsgewalt dem taktiſchen Spiele der Par
teien im Parlament ausgeliefert werden ſolle. An eine
Abweichung von den Grundſätzen der Verfaſſung oder

es ohne mein Wiſſen geſchah.

Nur die Eine
Von Gert Rothberg.

49. Fortſetzung Nachdruck verboten
AnneMarie erhob ſich. Die Knie zitterten ihr ſo heftig,

daß ſie mit beiden Händen, wie nach einern Halt ſuchend,
um ſich griff. Jhr ſchönes Geſicht war totenblaß. Sie hörte
nicht Wenkendorfs ſcharfes:

„Liſabethl“
Jhre Augen ſprühten

Munde
„Das habe ich nicht gewußt. Man hat mich in dem Glau

ben gelaſſen, das Pferd ſei aus Karſchower Einkünften be
zahlt und Herr von Tramin habe es nur für mich beſorgt.
Es war ſehr unrecht von Tante, mir nicht die
ſagen. Sie haben da ganz recht, Fräulein von Gütſchow,
eine Dame darf keine Geſchenke von einem Herrn anneh
men Als Entſchuldigung kann ich nur geltend machen, daß

Doch ich wollte nur ein hal
bes Stündchen bleiben, Frau Brachmer, Sie wiſſen es. Nun
ſind bereits drei Stunden daraus geworden. Jch muß jetzt
wirklich fort.Brachmers und Wenkendorf erhoben ſich ſofort, während
Liſabeth vor ſich niederſah.

AnneMarie neigte den Kopf.
„Leben Sie wohl.“
Wenkendorf verbeugte ſich tief. Am liebſten hätte er

das junge ſtolze Mädchen an ſich geriſſen
„Bleibe bei mir, ich will dich ſchützen vor allen Wider

wärtigkeiten, ich liebe dich.“
Doch ſein Mund blieb feſt geſchloſſen.
Brachmers begleiteten die Baroneſſe

Brachmer ſagte:
„Jch bitte Sie um Verzeihung, Baroneſſe. Meine Schwä

gerin iſt krank. Jch werde noch heute mit meinem Schwie-
gervater ſprechen. So geht das nicht weiter.

und tonlos kam es aus ihrem

hinaus. Hans

Wahrheit zu

gar an einen Wechſel der Staatsform denke die Regie
rung nicht. Der Kanzler ruft das ganze deutſche Volk
auf, hinter die Regierung zu treten und ihr bei der
Durchführung der Pläne, die der Rettung Deutſchlands
dienen ſollen, zu helfen.

Den Ausführungen des Reichskanzlers folgte lang
anhaltender Beifall. Die Verſammelten ſangen unter
Orgelbegleitung die drei Strophen des Deutſchlandliedes.
Anſchließend begab ſich der Kanzler noch in das Stadt
theater, um an die dort Verſammelten eine kurze An
ſprache zu richten, in der er mit wenigen Worten das in
der Stadthalle Geſagte umriß und erklärte: „Wenn ich
mich nach Neudeck zum Herrn Reichspräſidenten von
Hindenburg begebe, der immer noch als ein Jdol der
Einigung an der Spitze des Volkes ſteht, dann werde ich
an Weſtſalen denken und werde wiſſen, daß Sie und ich,
daß wir zuſammen eine neue Zukunft Deutſchlands vor-
bereiten werden.

Als der Kanzler dann die Stadthalle verließ, wurden
ihm von der draußen harrenden vielhundertköpfigen
Menge ſtürmiſche Kundgebungen dargebracht.

Papen gegen Kerrls Vorſchläge.
Keine Notverordnung zur Anderung der Landtags

geſchäftsordnung.

Auf den Brief des preußiſchen Landtagspräſidenten
Kerrl, in dem vor allem die Rückgängigmachung der
Aufhebung der Landkreiſe und der Geſchäftsordnungs-
änderung des Preußiſchen Landtages verlangt wird, hat
der Reichskanzler geantwortet. Er lehnt die Auf
faſſung ab, daß die gegenwärtige kommiſſariſche Regierung
in Preußen dem Landtag verantwortlich wäre. Die kom
miſſariſche preußiſche Regierung leite ihre Vollmachten nur
aus der Verordnung des Reichspräſidenten her. Weiter
lehnt der Reichskanzler die Auffaſſung ab, daß ſich die
kommiſſariſche Regierung nur auf die Wiederherſtellung
verfaſſungsmäßiger Zuſtände zu beſchränken habe. Der
Regierung ſtänden alle Befugniſſe zu, die ſich für das
Staatsminiſterium aus der preußiſchen Verfaſſung er
gäben. Die Vorausſetzungen für eine Aufhebung der Ver
ordnung des Reichspräſidenten über die Einſetzung eines
Reichskommiſſars ſeien noch nicht gegeben.

Den Vorſchlag, durch Erlaß einer Notverordnung die
Geſchäftsordnung des Preußiſchen Landtages wieder zu
ändern, lehnt der Reichskanzler ab. Ein Eingreifen in
interne Angelegenheiten des Preußiſchen Landtages ſei
nur dann möglich, wenn die Wiederherſtellung der öffent
lichen Sicherheit und Ordnung ſolche Maßnahmen not
wendig mache. Dieſe Notwendigkeit könne nicht anerkannt
werden, ſolange die Möglichkeit beſtehe, eine Entſcheidung
des Staatsgerichtshofes über dieſe Frage herbeizuführen.
Weiter ſei noch klarzuſtellen, ob der gegenwärtige Preu
ßiſche Landtag die Abänderung der Geſchäftsordnung
überhaupt übernommen habe. Bisher habe der Land
tag es nur abgelehnt, eine Neuregelung der Geſchäfts
ordnung vorzunehmen.

Der Kanzler ſchließt mit dem Bedauern, daß er zur
Zeit gegenüber der Forderung des preußjſchen Landtags
präſidenten nichts veranlaſſen könne.

Einlagerung von Kartoffelflocken und Kartoffel
ſtärkemehl.

Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft
hat eine Verordnung über Einlagerung von Kartoffel
ſlocken und ſtärkemehl durch die Deutſche Getreidehandels
geſellſchaft erlaſſen, durc) welche die Geſellſchaft in die
Lage verſetzt wird, die Lagerung von Kartoffelflocken
und Kartoffelſtärkemehl zu übernehmen und hierfür
Orderlagerſcheine auszuſtellen.

Die Regelung lehnt ſich eng an die Vorſchriften an,
die im Auguſt vorigen Jahres getroffen worden ſind, um
der Deutſchen Getreidehandelsgeſellſchaft die Einlagerung
von Getreide gegen Ausſtellung von indoſſablen Lager
ſcheinen zu ermöglichen. Die Verordnung wird am
45. September d. J. in Kraft treten.

Giſela ſtürzten die hellen Tränen aus den Augen. Sie
ſtreichelte AnneMaries Hände.

Als die Baroneſſe weggeritten war, gingen Brachmers
ins Zimmer zurück. Dietz ſtand am Fenſter und kehrte ſei-
ner Braut den Rücken. Finſter ſagke Hans Brachmer:

„Liebe Schwägerin, ſolche Sachen liebe ich in meinem
Hauſe nicht. Solange du nicht nicht geſund biſt, ſtelle
deine Beſuche ein. Ich kann nicht dulden, daß durch deine
Launen Gäſte aus meinem Hauſe vertrieben werden, die
meiner Frau und mir lieb und wert ſind.“

Liſabeth erhob ſich. Ohne ein Wort verließ ſie das Zim
mer. Wenkendorf verabſchiedete ſich und folgte ihr.

„Jch werde Liſabeth nach Hauſe bringen,“ ſagte er haſtig.
Gleich darauf hörten Brachmers den Wagen davonfahren.

„Du kriegſt den Zentner Pralinen alſo nicht, meine liebe
Giſela, du kriegſt bloß einen Sack Aerger mit deiner Schwe
ſter,“ ſagte Brachmer und legte initleidig den Arm um ſeine
Frau.

Plötzlich klopfte es. Der Hausmeiſter erſchien und mel
dete, daß Baroneſſe Warburg zurückgekommen ſei und dem
Stallburſchen das Pferd mit der Weiſung übergeben habe,
es nach Tramin zu führen. Die gnädige Baroneſſe ſei zu
Fuß nach Hauſe.

Brachmer nickte und der Mann verſchwand.
„So eine Wirtſchaft,“ ſagte Brachmer. „Dietz Wenken

dorfs Geduld mit Liſabeth müßte preisgekrönt werden.
Aber heute hat das doch eigentlich alles Bishevige überſtie
gen. Wie geſagt heute nachmittag fahre ich mach Gütſchow.“

20. Kapitel.
Anne Marie Warburg hob den Kopf. Ein Wagen fuhr

ſoeben durch das Hoftor. Wer konnte ſich wohl zu ihnen
verirren? Müde erhob ſie ſich. Die Glieder waren ihr
ſchwer. Seit der Beſchimpfung, die ihr durch Liſabeth Güt
ſchow angetan worden war, mochte ſie keinen Menſchen mehr
ſehen und ſprechen.

Langſam trat ſie ans Fenſter und ſchob den Vorhang
zur Seite. Da fuhr ſie erſchrocken zurück.

verſammlung und danach der Generalſynode an

D. Mumm geſtorben.
Der Führer des Chriſtlichſozialen Volksdienſtes.
Nach längerem Krankenlager iſt am Donnerstag der

frühere Reichstagsabgeordnete D. Mumm in ſeiner Berliner
Wohnung einem ſchweren Herzleiden erlegen. D. Mumm,
der Paſtor in Dortmund-Hohenſyburg war, hat ein Alter
von 59 Jahren erreicht. Dem Reichstag gehörte Mumm
von 1912 1918 an. Dann war er Mitglied der National-
verſammlung, ſeit 1920 wieder Reichstagsabgeordneter. Jn
den neuen Reichstag iſt er jedoch 1932 nicht wiedergewählt
worden. Die Hauptlätigkeit Mumms lag auf kirchlichem
und kulturellem Gebiet. Seit 1918 war er Mitglied des
Zentralausſchuſſes für Jnnere Miſſion, ferner gehörte er
dem Edoangeliſchen Kirchentag, der Preußiſchen Kirchen

Außerdem
war er im Vorſtand der Preußiſchen Hauptbibelgeſellſchaft
und Vorſitzender der Evangeliſchen Haupiſtelle gegen Schund
und Schmutz und der Sozialen Geſchäftsſtelle für das
evangeliſche Deutſchland.

Sackgaſſe oder Ausweg?
Die Kampferſpritze Echte Kredithilfe Kann ein

Volksentſcheid helfen?
Nicht weniger als 20 000 Deutſche haben zur Feder

gegriffen und ſchriftlich recht ausführlich auseinander
geſetzt, wie ſie ſich den Ausweg aus der deutſchen
Kriſe vorſtellen der größte Teil beſchäftigte ſich mit dem
Schwierigſten, was es in unſerm Wirtſchaſtsſyſtem über
haupt gibt, mit der Währungspolitik. Mit einem
heiteren, einem naſſen Auge ſprach der Reichsbankpräſident
auf der Dortmunder Tagung des Genoſſenſchaftsverban
des davon, aber er ſpottete nicht darüber. Denn aus jener
Zahl der 20 000 geht vor allem hervor, wie ſehr und wie
ſtark wir nun ſchon ſeit Jahren von der bangen Frage
gepackt und geſchüttelt werden: Wie kommen wir bloß
wieder heraus aus dieſem furchtbar wachſenden Elend
Und immer wieder konnte eine Antwort auf dieſe Frage
nur inſofern erfolgen, als eine Beſſerung der Lage von
der Währungsſeite allein her nicht zu erreichen iſt.
Wenn man in Deutſchland das Wort „Währung“ ausſpricht,
darf man niemals auch nur als leiſes Echo von irgend
woher „Jnflation“ hören, auch nicht, wenn das Wort
„Kreditausweitung“ auftaucht. Dr. Luther hat
darum in Dortmund nicht ohne beſtimmte Abſicht und mit
äußerſter Deutlichkeit erklärt, daß er „vor ſeinem Gewiſſen
und vor ſeinem Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber dem
Vaterlande es ablehnen müſſe, mit der Kampfer
ſpritze der offenen, vesſchleierten oder doſierten Jn
flation ſich als Reichsbankpräſident Volkstümlichkeit zu
erringen, die ſicher raſch einer ewigen Verfluchung Platz
machen würde. Dieſes Lutheriſche: „Hier ſteh ich, ich
kann nichts anders“ kommt aber aus dem Munde des
Reichsbankpräſidenten, alſo eines Mannes, den ſeine
Stellung völlig unabhängig macht. Außerlich ſchon, denn
er iſt nur dem Verwaltungsrat der Reichsbank gegenüber
verantwortlich auf Grund des Bankgeſetzes, das in völker
rechtlichen Vertragsbindungen wurzelt.

Dieſe Stellung will Dr. Luther nun nicht etwa bloß
in der Abwehr gegen währungs-, kredit- oder handels
politiſche Projekte ausnutzen, die er für falſch hält. Er
iſt gegen die „unbedingte Auta rkie“, die übrigens
nur noch von wenigen verteidigt oder gefordert wird.
Binnenmarkt un d Ausfuhr, nicht Binnenmarkt oder
Ausfuhr iſt heute handelspolitiſches Prinzip weil ſchon
der Fortfall der Möglichkeit, einen großen Teil unſerer
Arbeitsleiſtungen in das Ausland zu verkaufen, uns in
einen noch tieferen Elendszuſtand hinabführen müßte. Um
ſo mehr willbedingt mobiliſieren. Er will die Kredithilfe durch die Reichs
bank einſetzen. Er will in keinem Falle wirtſchaftlich be
rechtigte Kredite verweigern, im Gegenteil, er begrüßt
es, wenn die Wirtſchaſt aus eigener Jnitiative mit ſolcher
Forderung an ihn herantritt. Er iſt bereit, „der Wirt
ſchaft für jeden wirtſchaftlich geſunden Zweck
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Die kleine Treppe herauf kam eben Kurt Brieſen. Die
Blumen in ſeiner Hand ſowie ſeine Kleidung ließen keinen
Zweifel darüber aufkommen, weshalb er kam.

Regungslos ſtand AnneMarxie am Fenſter. Ein letzter
Kampf war in ihr. Doch nein, es ging nicht, es war un
möglich. Mechaniſch ſtrich ſie über die Locken, ſah mit kurz
prüfendem Blick an ihrem einfachen, dunklen Hauskleide
herunter. Nein, ſie brauchte ſich nicht umzuzichen, er wußte
ja doch, daß ſie keine glänzenden Enmpfangstoiletten beſaß.

Baroneſſe Ulrike trat nach kurzem Klopfen ins Zimmer
Verwunderung und Sorge im Geſicht.

„Anne-Marie, Herr Brieſen möchte dich ſprechen.
weißt, warum er kommt?“

Anne Maries Geſicht ſenkte ſich unter dem forſchenden
Blick der alten Dame.

„Jch glaube es zu wiſſen, Großi.“
Plötzlich hob ſie den Kopf, trat zu Baroneſſe Ulvike und

legte die Arme um ſie.
„Wenn ich das könnte, wenn ich doch wider mein Jn

neres könnte es wäre ſo gut für uns beide.“
Ulrike ſah ihr eine ganze Weile ſchweigend in die Augen,

dann ſagte ſie:
„Auf mich nimm keine Rückſicht, AnneMarie, mir ge

fällt es hier in unſerer Einſamkeit. Tue einzig nur das,
was dir dein Herz eingibt, alles andere laſſe ſchweigen.

Anne Marie drückte einen Kuß auf die Hand, die ſtrei
e über ihr Geſicht glitt. Dann ging ſie. Ulrike mür-
melte:

Sie darf ſich nicht noch unglücklicher machen, wie ſie
ſchon iſt. Sie wird Dietz Wenkendorf nie vergeſſen, genau
wie ich Lutz Windiſch nie vergaß.“

Unten im Zimmer ſtanden ſich Anne-Marie und Brieſen
gegenüber. Die Augen des Mannes ſahen nicht die ärm
liche Umgebung, die ihn vorhin erſchittert, ſie ſahen nur
noch das ſchöne, blaſſe Mädchen.

Du

Dr. Luther die Kräfte aus ſeiner Stellung un

Fortſehung folgt.
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Die Kreditkraft der Reichsbank zur Verfügung zu ſtellen,
ſofern es ſich nur um echte Geſchäftsvorgänge handelt,
aus denen die Einlöſung und damit die Zahlung des
Wechſels in der erforderlichen kurzen Friſt ſich ergibt.“ Die
Reichsbank gibt ja Geld gegen ſolche Wechſel, Geld das
wieder zu ihr zurückfließen m üß, wenn es
draußen ſeine Arbeit geleiſtet hat, Geld, das nicht draußen
bleiben darf, weil es ſonſt den Notenumlauf ausdehnen
würde über die wirtſchaftliche Notwendigkeit hinaus,
und damit eine „zuſätzliche Kaufkraft“, eine Jn-fla tion bewirkt. Und darum hat Dr. Luther ſich bei
den Forderungen, die wegen der Finanzierung des
Arbeitsbeſchaffungsprogramm s an ihn ge
ſtellt wurden, nicht in eine Sackgaſſe drängen laſſen, an
deren Ende die Jnflation ſtehen müßte, ſondern hat ſich
auch hier den Weg offengehalten. Er hat nicht einfach zu
geſagt, runde 200 Millionen dafür herzugeben, ſondern er
wird die Einzelvorſchläge des Programms, die er finan
zieren ſoll, ſehr genau auf ihre privat- und volkswirt
ſchaftliche Berechtigung hin prüfen und ſie entſprechend
ſieben laſſen. Er wird ſich ſehr genau die Wechſel an
ſehen, die man der Reichsbank zur Diskontierung ein
reichen will, um von ihr das Geld für die
beabſichtigten Arbeiten zu erhalten. Und ſchließlich wird er
die Zuſicherung des Finanzminiſters dafür verlangen, daß
für jede Finanzierung eines ſolchen Projektes der
Reichs haushalt für 1933 uſw. vorbelaſtet wird.

Während die Wirtſchaft, von der Reichsbank geſtützt,
vorſichtig und mit taſtenden Schritten einen Ausweg zu
finden ſucht, ſcheint die Politik ganz hoffnungslos „in
einer Sackgaſſe feſtgefahren zu ſein“, wie Wippchen ſagen
würde. Arbeitsunfähigkeit des Reichstages, Auflöſung,
Neuwahlen, verbunden mit der trüben Ahnung, daß auch
ein neugewählter Reichstag nicht viel anders ausſehen
würde, das alles läßt ſchon jetzt die Frage disku
tieren, ob und wie man mit Hilfe einer „höheren
Jnſtanz“ aus dieſem parlamentariſch politiſch ver
faſſungsrechtlichen Dilemma herauskommen kann, ohne
dabei aber den Boden der Verfaſſung zu verlaſſen. Man
denkt z. B. an einen Volksentſcheid, der eine
übrigens allſeits als notwendig anerkannte Anderung
des Wahlrechts herbeiführen ſall. Grundſätzlich
ſcheint hierfür möglicherweiſe der Volksentſcheid
einen Ausweg zu bieten, wenn man die Reform nicht auf
dem gewöhnlichen parlamentariſchen Wege erreicht. Nach
der Verfaſſung kann einerſeits der Reichspräſident einen
Volksentſcheid herbeiführen über irgendeinen Geſetz
entwurf, bei dem es zu einer Einigung zwiſchen Reichs
tag und Reichsrat nicht kommen will, der „gewöhnliche“
Volksentſcheid andererſeits auf Grund eines Volks
begehrens iſt in Deutſchland wohlbekannt; nur heißt es
im Artikel 73 der Reichsverfaſſung, daß der „volks

begehrte“ Geſetzentwurf erſt von der Regierung „dem
Reichstag zu unterbreiten“ iſt. Wenn nun kein „amtieren
der“ Reichstag da iſt? Gar ſo einfach, wie ſo mancher
ſich dies vorſtellt, iſt alſo dieſer Ausweg doch nicht,
vorausgeſetzt immer, daß man auf dem Boden der Ver
faſſung bleibt, was aber die Reichsregierung zu tun aus
drücklich erklärt hat. Gewiß iſt dieſer Boden manchen
Erſchütterungen ausgeſetzt unter den Stößen der drängen
den Notwendigkeiten einer turbulenten Zeit, aber die
Entſcheidung des ganzen Volkes könnte und

dürfte die Verfaſſung ändern, weil „das deutſche Volk ſich
dieſe Verfaſſung gegeben hat“, Dr. Pr.

Verhaftung eines Erzherzogs
in Barcelona

Das unbeliebte königliche Wappen.
Die ſpaniſche politiſche Polizei verhaftete in Bar

eelonaga den Erzherzog Karl von Habsburg-
Bourbon, den Sohn des verſtorbenen Erzherzogs
Leopold. Der Erzherzog wurde verhaftet, als er in ſeinem
Automobil vor einem großen Café haltgemacht hatte.
Vorübergehende wurden auf das königliche Wappen
aufmerkſam, das ſich an den Türen des Wagens befand,
und benachrichtigten die Polizei. Die Verhaftung des
Erxzherzogs verlief ohne jede Zwiſchenfall.

Wieder Stundung der Hauszinsſteuer.
Das Syſtem der Mietbeihilfen hat ſich nicht bewährt.

Das preußiſche Finanzminiſterium hat ſich entſchloſſen,
die Stundung der Hauszinsſteuer wieder einzuführen.

So richtig auch die grundſätzlichen Erwägungen waren,
die zu der Amſtellung des ſeitherigen Syſtems der Steuer
ſtundung für hilfsbedürftige Mieter auf das Syſtem der Miet
beihilfen in der preußiſchen Notverordnung vor 8. Juni
d. J. geführt haben, ſo haben ſich doch inzwiſchen ſchwere
Bedenken gegen die Durchführbarkeit des neuen Syſtems er
geben. Vor allem hat ſich gezeigt, daß es nicht möglich iſt,
die finanzielle Laſt der Mietbeihilfen den Gemeinden (als
Fürſorgeverbänden) aufzuerlegen. Dazu kommt die Ver
ſchärfung der ſozialen Auswirkung der Neuregelung durch
ihr verhängnisvolles Zuſammentreffen mit der kurz darauf
durch Reichsnokverordnung angeordneten Senkung der Renten
und Anterſtützungen. Erſcheint es demnach geboten, heißt
es in einer amtlichen preußiſchen Mitteilung, zu dem Syſtem
der Hauszinsſteuerſtundung zurückzukehren, ſo kann dies jeden
falls nicht in der alten Form wieder in Kraft treten. Die
Steuerſtundung darf ſich nicht mehr nach dem Exiſtenzminium
von 200 RM richten, ſondern ſie muß auf den fürſorgeriſchen,
in jedem einzelnen Falle nachzuprüfenden Begriff der Hilfs
bedürftigkeit abgeſtellt werden.

Steuerſtundungen ſollen demnach nur gewährt werden:
„bei Mietwohnungen oder Teilen von Mietwohnungen,

a) wenn Mieter nachweislich eine laufende Unterſtützung
aus Mitteln der öffentlichen Fürſorge beziehen, und zwar in
Höhe des Betrages, um den die laufende Anterſtützung ſonſt
höher ſein müßte;

ſoweit Mietern nachweislich eine laufen Anterſtützung
aus Mitteln der öffentlichen Fürſorge gewährt werden müßte,
weil ſie ſonſt die volle Miete nicht zahlen könnten;

ſoweit die Einziehung eines der geſetzlichen Miete
entſprechenden Mielzinſes dem Eigentümer nachweislich nicht
möglich iſt.“

Mit dieſer Neuregelung wird der organiſatoriſche Erfolg
erreicht, daß die Prüfung dieſer Mietererleichterungen ebenſo
wie die übrige fürſorgeriſche Prüfung in die Hände der Für
ſorgebehörden gelegt iſt. Die von den Fürſorgebehörden be
reits geleiſteten Vorarbeiten werden die Grundlage für die
nunmehr zu erteilenden Beſcheinigungen bilden. Bei der
Neuregelung iſt es auch nach wie vor für das Außmaß der
Hilfe unerheblich, ob der Mieter in hoch oder niedrig be
laſteten Altbauten oder in Neubauten wohnt, nur wird die
Hilfe bei Altmietern teilweiſe nicht in bar, ſondern durch Miet
nachlaß gewährt. Die neuen Beſtimmungen laſſen es offen,
inwieweit dem Hauseigentümer eine Zahlungs oder Räu
mungsklage zugemutet werden ſoll. Es wird Sache der Aus
führungsbeſtimmungen ſein, hier den Mittelweg zu finden.
Jn der demnächſt erſcheinenden Verordnung iſt eine Rück
wirkung der Neuregelung vom 1. Juli 1932 an vorgeſehen.
Soweit eine Zahlung von Mietbeihilfen bereits erfolgt iſt, iſt
eine Erſtattung der der Steuer hierdurch zugefloſſenen Be
träge an die Fürſorgeverbände vorgeſehen. Da hiernach die
Fürſorgebehörden erhöhte AUnterſtützungen für September
nicht mehr zahlen werden, können die bedürftigen Meter zu
deren Gunſten im Juni bereits Hauszinsſteuer-Erleichterungen
gewährt waren, die Septembermiete um entſprechende Be
träge kürzen. Haben jedoch die Fürſorgebehörden bereits
eine Entſcheidung getroffen, ſo bleibt dieſe auch für die
Steuerſtundung maßgebend. Den Hauseigentümern iſt in
ſoweit bei der Zahlung der Hauszinsſteuer am 15, September
nötigenfalls durch Stundung entgegenzukommen.

Nah und Fern
O Oberſchleſiſche Deviſenſchieber verhaftet. Jn Ober

ſchleſien wurden von den Zollfahndungsſtellen in Beuthen
und Oppeln größere Deviſenſchiebungen aufgedeckt. Jm
Verlaufe der Ermittlungen wurden drei Leute verhaftet,
die zuſammen für 178 000 Mark Effekten verkauft und
das Geld nach Polen geſchafft haben.

O Sprengſtoffdiebſtahl in Oberſchleſien. Jn einer
oberſchleſiſchen Ziegelei im Kreiſe Toſt-Gleiwitz wurde
eine Sprengſtoffkammer erbrochen und 50 Sprengpatro-
nen, 25 Sprengkapſeln und zwei Rollen Zündſchnur ge
ſtohlen. Der Regierungspräſident hat für die Ermitt
lung der Täter 300 Mark Belohnung ausgeſetzt.

O Tragiſcher Ausgang eines Autoausflüges. Jn drei
Wagen unternahmen mehrere Leipziger Kaufleute einen
Ausflug in die Umgebung ihrer Heimatſtadt, Bei nächt
licher Fahrt fuhr einer der Wagen in der Nähe von
Grimma a. d. Mulde gegen die Verſtrebung eines Tele
graphenmaſtes und rollte die Böſchung hinab Von den
drei Jnſaſſen des Autos würde einer getötet, ein anderer
ſchwer verletzt. Der Führer des Wagens würde verhaftet.
Er war ſtark betrunken. Das ſchwere Autounglück wurde
von den andern Teilnehmern der Fahrt erſt bemerkt, als
ſie in Leipzig den dritten Wagen vermißten,

O Zuchthausſtrafe für polniſchen Spion. Von dem
Berliner Strafſenat des Kammergerichts wurde der Pole
Bruno Knibba wegen verſuchten Verrats militäriſcher
Geheimniſſe zugunſten Polens zu vier Jahren Zuchthaus,
zehn Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit der Polizeiauf
ſicht verurteilt. Knibba hatte verſucht, geheimzuhaltende
Nachrichten über die Grenzverhältniſſe zu ſammeln, um
ſie an die polniſche Nachrichtenzentrale weiterzuleiten.

O Großfeuer in einer chemiſchen Fabrik. Jn Burg
brohl, einem Fabrikdorf in der Rheinprovinz, brach im
Hauptlager der Chemiſchen Fabrik der Gebrüder Rho
dius ein rieſiges Feuer aus, das das geſamte Hauptlager

vernichtete. Jn dem Hauptlager befanden ſich chemtſche
Fertigwaren wie Zinkweiß, Sle, Benzin, Karbid und
Anzugsſtoffe für die Fabrikbelegſchaft.

O Segelflieger in der Schweiz abgeſtürzt. Kurz nach
dem Start des Segelfliegers Reutemann, der an der
ſchweizeriſchen Segelflugwoche quf dem Rigi teilnahm,
löſte ſich ein Flügel ſeines Segelflugzeuges. Reutemann
ſtürzte den Steilhang hinab und war auf der Stelle tot.

O Eine Schafherde durch Flugzeug vernichtet. Ein
Flugzeug hat in den Franzöſiſchen Alpen bei Grenoble
eine ganze Schafherde in den Tod getrieben Durch das
Motorengeräuſch erſchreckt, ſprang der Leithammel in
n Schlucht, 148 Tiere aus der Herde folgten ihm blind

ings. e tO Rockefellers Tochter geſtorben. Edith Rockefeller
MeCormick, die Tochter Rockefellers, iſt in Chikago ge

ſtorben h SO Taifunverheerungen auf Formoſa. Der nördliche
Teil der Jnſel Formoſa wurde von einem ſchweren
Taifun heimgeſücht, der zu großen Uberſchwemmungen
führte. Jn den plötzlich hereinbrechenden Fluten ertran
ken zwölf Menſchen. Die Ernte iſt keilweiſe ver
nichtet. Die Städte Taihoku und Keelun ſtehen unter
Waſſer. Vier nach Keelun unterwegs befindliche Dampfer
werden vermißt. Ein Zug iſt infolge der Unterſpülung
des Bahndammes entgleiſt.

Vermiſchte Nachrichten.
Neue Verhaftungen in der Angelegenheit der Strengſtoff

anſchläge.

Altona. Jm Zuſammenhang mit den Sprengſtoffanſchlä
gen im Kreiſe Pinneberg ſind verſchiedene Verhaftungen er
folgt. Auf Anfrage an zuſtändiger Stelle wird erklärt, daß im
Intereſſe der Unterſuchung zur Zeit nähere Einzelheiten nicht
de werden können. Die ganze Aktion ſei noch im

uß.

Nur die Eine
Von Gert Rothberg.

50. Fortſetzung
„Baroneſſe, Sie müſſen es längſt gefühlt haben, daß ich

Sie liebe. Jch bitte Sie aus tiefſtem Herzen, nehmen Sie
meinen Antrag an, werden Sie meine Frau. Ich habe
ſelbſt nie geglaubt, daß mich die Liebe ſo packen könnte.
Doch ich liebte ſie auf den erſten Blick.“

Ernſt ſah Anne-Marie in ſeine leidenſchaftlichen Augen,
aus denen doch eine große echte Liebe zu ihr ſprach.

„Herr Brieſen, ich muß Jhnen wehe tun. Jch kann
Jhren Antrag nicht annehmen. Eben weil Sie es ehrlich
meinen, verdienen Sie auch eine ehrliche Antwort. Jch
liebe einen anderen Mann.“

Faſſungslos ſah Kurt Brieſen ihr ins Geſicht.
„So wollen Sie damit ſagen, daß ich zu ſpät komme?“

fragte er und tiefe Trauer war in ihm.
Groß und klar ſah Anne-Marie ihn an.
„Zu ſpät? Ja und nein. Jch werde niemals heiraten,

wie ich niemals den Mann meiner Liebe vergeſſen werde.
Eine ſolche Frau, die einen anderen im Herzen trägt, haben
Sie nicht verdient. Darum laſſen Sie uns als Freunde
ſcheiden, Herr Brieſen.“

Sie reichte ihm die ſchmale weiße Hand, die er an ſeine
Lippen zog und küßte.

„Jhr Entſchluß iſt unabänderlich?“ fragte er noch.
Sie nickte
„Wozu Sie vertröſten? Das wäre feig und unehrlich,

wenn ich heute bereits weiß, daß meine Antwort nie an
ders lauten könnte.“

Sein erregtes Geſicht verriet nur zu deutlich die tiefe
Enttäuſchung, ſeine Stimme ſchwankte aber nicht, als er ſagte:

„So muß mir Jhre Antwort, die ich mir von Herzen
anders gewünſcht hätte genügen. Jch wünſche Jhnen alles
Glück für Jhre Zukunft. Leben Sie wohl und untertänig-
ſten Gruß an Baroneſſe Warburg.“

Nachdruck verboten

Sie reichte ihm noch einmal die Hand. Eine tiefe, ach
tungsvolle Verneigung und er war gegangen.

Als ſein Wagen an der Parkmauer von Karſchow vor
überfuhr, dachte Brieſen bitter:

„Alſo doch richtig. Sie liebt Dietz von Wenkendorf, der
nicht mehr frei iſt. Arme kleine Anne-Marie, ihr zuliebe
hätte ich meinen ganzen Menſchen ändern können.“

Und Brieſen wußte, daß er bei ſeiner Abreiſe, die er
jetzt raſch entſchloſſen auf morgen feſtſetzte, ſein beſtes Ge
fühl in dieſer oſtpreußiſchen Ecke zurückließ.

Und natürlich machte auch dieſes Ereignis, aufgeputzt
zum kleinen Skandälchen, die Runde und erhitzte noch nach
träglich die Gemüter

Anne Marie Warbürg hatte dem Sohne des ſchwerrei-
chen Brieſen einen Korb gegeben! Unglaublich. Nicht aus
zudenken. Man hatte Stoff für viele geſellſchaftliche Zu
ſammenkünfte. Die Nachricht drang auch zu Wenkendorf.
Es ſang und rauſchte in ihm!

AnneMarie!
Sie hatte dieſen Antrag nicht angenommen, der doch

für ſie ein ſolch großes Glück bedeutet hätte. Dann aber
kam es ihm doch wieder zum Bewußtſein Warum freute
ihn dieſe Nachricht? Was für ein Egoiſt er doch war. Und
wieder erwög er wie ſchon ſo oft in dieſen letzten Wochen:

Wenn ich offen mit Liſabeth ſprechen würde? Doch
dann ſtand ihr ſchmales, blaſſes Geſicht vor ihm und da
warf er den Gedanken weit fort. Nein, ſo ging es nicht.
Liſabeth war krank, er durfte ihr nicht noch wehe tun.“

So vergingen die Tage für ihn in dumpfer Reſignation
Liſabeth war mehrere Wochen in Königsberg geweſen.

Sie hatte bei einer Freundin ihrer Mutter gewohnt, um
unter ſtändiger ärztlicher Beobachung ſein zu können. Herr
von Gütſchow hatte dieſe energiſche Maßnahme getroffen.

Jetzt, nach Liſabeths Heimkehr, wunderte er ſich, daß ihm
der Arzt nichts Näheres mitteilte, trozdem er ihn doch ſo
dringend darum gebeten hatte. Auf ſeine dahinzielende
Frage meinte Liſabeth leichthin:

Dr. Brenzler wird dir ſchreiben, er hat ſehr viel zu tun,
du mußt dich ein paar Tage gedulden.“

Herr von Gütſchow ſtreichelte das ſchöne blonde Haar
ſeiner Tochter.

„Und nun wirſt du anders ſein, du wirſt wieder ſein
wie früher?“ fragte er faſt bittend.

Sie lehnte den Kopf ganz feſt an die breite Schulter
ihres Vaters.

„Es wird alles gut werden, Vater, ich werde euch nicht
länger kränken.“

Ganz feſt klang ihre Stimme und Herr von Gütſchow
atmete erleichtert auf.

Langſam fielen dichte Flocken auf die hartgefrorene
Erde nieder. Der Winter hatte diesmal zeitig eingeſetzt
und ein nadelſcharfer Wind pfiff über die Felder

Binnen wenigen Tagen lag dichter, hartgefrorener
Schnee und luſtig klingelten die Schlitten auf der breiten
Landſtraße dahin.

Liſabeth wollte dieſe Woche noch einmal nach Königs
berg. Da heute die Sonne hell in den Wintertag ſchien,
ließ ſte den Schlitten einſpannen.

Frau von Gütſchow verſtaute noch ein großes Paket.
Es war für ihre Freundin beſtimmt, bei der Liſabeth ge
wohnt hatte. Mit dem alten, fröhlichen Lächeln nickte Liſa
beth der Mutter zu. Dann ſauſte der Schlitten davon.

Frau von Gütſchow blickte der Tochter nach. Ein drücken
des Gefühl legte ſich ihr auf die Bruſt. Leiſe ſeufzend ging
ſie endlich ins Haus hinein.

AnneMarie Warburg hatte von ihrer Tante ein neues
Reitpferd erhalten, die ihr damit eine große Freude machen
wollte. Anne- Marie hatte daraufhin ſtundenlang über den
Büchern geſeſſen. Endlich mußte ſie ſich überzeugen, daß
das Pferd aus Karſchower Einkünften bezahlt war.

Nun waren dieſe ſtundenlangen, einſamen Ritte wieder
ihre einzige Zerſtreuung. So oft ihr Ulrike auch vorſtellte
daß man den nachbarlichen freundſchaftlichen Verkehr nicht
aufgeben dürfe, Anne-Marie hielt ſich mit beiden Händen
den Kopf.

(Fortſetzung folgt.)



Unterſchlagungen bei einer Baugenoſſenſchaft.
München. Der Prüfungsausſchuß innerhalb des Auf

ſichtsrates der Baugenoſſenſchaft Familienheim MünchenWeſt
entdeckte kürzlich das Fehlen von rund 16 000 Mark, für deren
Wiederbeibringung der Genoſſenſchaftsverwalter verantwort
lich gemacht wurde. Der Verwalter, ein 76 Jahre alter, in ge
ſicherten Familienverhältniſſen lebender Mann, befindet ſich in
Haft. Die Unterſchlagungen reichen bis zum Jahre 1925 zurück
Und ſind durch Falſchbuchungen entſtanden. Die Finanzlage
der Baugenoſſenſchaft iſt durch die Unterſchlagungen in keiner
Weiſe berührt.

Vier Todesurteile gegen ruſſiſche Bauern.
Moskau. Jn Taſchkent ſind vier Bauern, Mitglieder der

Verwaltung einer Kollektivwirtſchaft, zum Tode verurteilt
worden. Sie wurden beſchuldigt, Kulaken zu ſein, als ſolche
ſich in die Verwaltung eingeſchlichen und ſich auf Koſten der
Kollektivwirtſchaft bereichert zu haben. Die Todesurteile wur
den ſofort vollſtreckt.

Japaniſche Truppenlandungen in Schanghai.
Schanghai. Jm Zuſammenhang mit der japaniſchen

Aktion gegen die chineſiſche Boykottbewegung ſind in Schanghai
neuerlich Truppen gelandet worden. Der Führer gab die Er
klärung ab, daß die Landung zum Schutz der japaniſchen Inter
eſſen und insbeſondere zur Sicherſtellung der von den Chineſen
bedrohten telegraphiſchen Verbindung erfolgt ſei.

Keine Verlängerung des Burgfriedens.
Berlin. Wie verlautet, wird nicht daran gedaächt, die am

81. Auguſt ablaufende Verordnung über den Burgſrieden zu
verlängern. Sollte ſich ſpäter eine Wiederholung der Ver
ordnung als notwendig erweiſen, ſo kann immer wieder auf
ſie zurückgegriffen werden.

Frau Zetkin wird den Reichstag eröffnen.
Berlin. Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hat dem

Präſidenten Löbe nunmehr mitgeteilt, daß als älteſtes Mitglied
des neuen Reichstages die kommuniſtiſche Abgeordnete Frau
Zetkin das Parlament am 30. Auguſt eröffnen und die Funk
tionen der Alterspräſidentin ausüben werde.

Zwei Verhaftungen wegen Deviſenſchiebungen.
Ludwigshaſen. Wie von der Juſtizpreſſeſtelle Frankenthal

mitgeteilt wird, iſt der frühere Direktor der Allgemeinen Elſäſſi
ſchen Bankgeſellſchaft, Alexander Glaß, der in Straßburg
wohnt, in Kehl verhaftet worden, ferner der Kaufmann und
Verſicherungsvertreter Richard Weil in Ludwigshafen. Die
Verhaftungen ſind wegen Deviſenſchiebungen erfolgt. Es
wurden J. G. Farbenaktien von Straßburg nach Ludwigshafen
gebracht, dort verkauft und der Erlös wieder nach Straßburg
geſchafft. Uber die Höhe des verſchobenen Betrages ſind die
Erhebungen noch im Gange.

Die Hochſtapeleien des falſchen

Bourbonenprinzen.
Der Sohn eines italieniſchen Handlungsreiſenden.
Die geheimnisvolle Lebensgeſchichte des in Paris

ermordeten falſchen Prinzen Edgar von Bourbon iſt nun
mehr in vielen Einzelheiten auch in Jtalien aufgerollt
worden. Der angebliche Prinz aus dem Hauſe Habs-

burg iſt in Wirklichkeit der am 11. November 1862 ge
borene Sohn eines Mailänder Handlungsreiſenden,
Carlo Lorioli, der 1889 ebenfalls in Mailand heiratete

und von ſeiner Mailänder Frau einen Sohn hat. Seine
erſte Bekanntſchaft mit dem Gefängnis

machte der Hochſtapler ſchon 1893 in Zürich. Zu Beginn
des Krieges prellte er ein Hotel in Venedig, wo er ſich
ebenfalls als Prinz kaiſerlichen Geblüts ausgab. Jm
Jahre 1915 oder 1916 wurde er in Athen, wo er ſich
gleichfalls als Prinz eingeführt hatte,

unter Spionageverdacht verhaftet.
Er wurde auf einem italieniſchen Kriegsſchiff nach
Jtalien gebracht und in Mailand vor ein Kriegsgericht
geſtellt. Der Hochſtapler ſpielte ſeine Rolle auch ſeinem
Verteidiger gegenüber weiter. Er erzählte von ſeiner

Freundſchaft mit europäiſchen Fürſtenhéuſern,

Schiefe Türme in Deutſchland Ja,
Piſa iſt mit ſeinem ſchieſen Turm eine Weltberühmtheit,
und es ſoll keinen Augenblick beſtritten werden, daß die
„Schiefheit“ ſeines Turmes die größten Ausmaße beſitzt,
und daß unſere ſchiefen Türme in Deutſchland es mit
dem Piſaer Turm nicht aufnehmen können, denn vier
einhalb Meter von der ſenkrechten abweichend iſt aller

Metzgerturm in Ulm. Falterturm in Kitzingen.
hand, wenn auch nur das Grundwaſſer daran ſchuld iſt.
Aber in Deutſchland Da, um wohl die bekannte
ſten „ſchiefen Türme“ zu nennen, ſind die St. Blaſien-
türme in Nordhauſen Unheimlich hängt der Süd
turm gegen Weſten aus dem Lot, als wollte er an ſeinem
beſcheideneren, mit niederem Zeltdach verſehenen nörd
lichen Bruder Halt ſuchen. Spottvögel behaupten, die
merkwürdige Tatſache, daß alle Kirchtürme Nordhauſens
mehr oder minder ſchief ſind, hänge unmittelbar mit dem
bekannten „Nordhäuſer“, einem weltbekannten
Branntwein, in Zuſammenhang.

Jn Bremen, in Düſſeldorf, in Lübeck, in
Marburg, in Soveſt, überall finden wir ſchiefe
Türme, aber wohl ſelten hat ein Reiſender darauf ge
achtet, daß der Turmhelm der Lambertikirche in

Düſſeldorf verdreht iſt; oder daß die beiden Türme

Wichtige Ratſchläge zur Aufzucht der Fohlen.

behauptete, daß er mit Kaiſer Wilhelm auf der „Hohen-
zollern“ Ausflüge nach Hammerfeſt gemacht habe, um die
Mitternachsſonne zu betrachten, und gab an, daß er ſich
mit dem Zaren von Rußland ſo gut ſtünde, daß er ihn
„Niki“ nennen durfte, und daß er ſich des ganz beſonderen
Wohlwollens des Kaiſers Franz Joſef erfreute, der ihn
zum Herrſcher von Albanien auserſehen hätte. Ferner
behauptete er, als General

unter Mackenſen eine Kavalleriediviſion geführt
zu haben und von dem Feldmarſchall ein entſprechendes
Zeugnis zu beſitzen, das bei einem bekannten Athener
Rechtsanwalt hinterlegt ſei. (Nachforſchungen ergaben,
daß dieſe Behauptung erfunden war.) Der „Prinz“
ſprach franzöſiſch, deutſch, engliſch, ruſſiſch und kannte
England, Jndien, China und Amerika, wo er in Cleveland
mit einer Amerikanerin verheiratet war, die ſich Klara
von Bourbon nannte. Den Namen Bourbon und den
Prinzentitel hat der Hochſtapler aller Wahrſcheinlichkeit
nach ſchon im Jahre 1895 in Amerika angenommen, wo
er ſich naturaliſieren ließ.

Haus und Landwirtſchaftliches.

Bei der Aufzucht des Fohlens hat man ſchon oftmals, vor
wiegend bei ſolchen Müttern, die das Geſchäft der Ernährung
nur unvollkommen oder überhaupt nicht ausüben konnten, zur
Milchflaſche greifen müſſen, um auf dieſe Art und Weiſe das
junge Tier überhaupt am Leben zu erhalten. Die beſte Milch
iſt Und bleibt aber die Muttermilch. Die Koloſtrummilch, die
von der Mutter zuerſt abgeſondert wird, darf dem Fohlen nicht
entzogen werden, da ſie das Darmpech entfernt. Das junge
Fohlen erhält vier bis fünf Monate lang die Muttermilch. Ja,
man ſollte überhaupt das junge Tier, wenn es ſpäter wieder
zur Zucht benutzt werden ſoll, nicht zu früh von der Mutter
entwöhnen, weil dadurch die Entwicklung des Tieres auf
gehalten wird, was durch ſpätere reichere Fütterung nie wieder
gutzumachen iſt.

Gibt die Mutter für die Ernährung des Fohlens unzu
reichend Milch, ſo muß man verſuchen, die Milchabſonderung
durch eine naährſtoſfreiche Ernährung zu erhöhen. Hier ver
hält es ſich aber ebenſo wie bei dem Rinde: eine Eigenſchaft iſt
durch eine geſteigerte Eiweißabgabe nur bis zu einem gewiſſen
Grad zu erhöhen. Deshalb ſind wenig Milch gebende Stuten
zur Zucht nicht geeignet. Jſt die Muttermilch dem Fohlen nicht
bekömmlich, treten Durchfall oder Verſtopfungen ein, ſo iſt die
Fultermiſchung zu ändern; Hafer, Kleie, Gerſte, Leinſamen,Kuhmilch Heu und Gras ſind die für die Stute geeignetſten

Futtermittel. Soll das Fohlen möglichſt ohne Rückſchlag in derSatwigkung entwöhnt werden, ſo muß allmählich ein Ueber
gang von der Muttermilch zu anderem Futter ſtattfinden.

Während der Säugezeit wird es ſchon an die Aufnahme
feſten Futters gewöhnt. Jm Alter von drei bis vier Wochen
fängt das Fohlen an, etwas vom Hafer und Heu ſeiner Mutter
zu naſchen. Durch den Hafer wird das Fohlen zum Kauen und
Einſpeicheln gezwungen, es iſt deshalb nicht zu empfehlen, an
das junge Tier gequetſchten Hafer zu füttern. Jm Alter von
anderthalb bis zwei Monaten iſt es zweckmäßig, das Fohlen
täglich bei gutem Wetter einige Stunden auf die Weide zu
bringen. Soll das Fohlen von der Mutter getrennt werden
ſo empfiehlt es ſich, daß man die Mutter regelmäßig einige
Stunden anſpannt; hierdurch wird erſt eine kürze, ſpäter eine
längere Drennung möglich gemacht. Nach der Entwöhnung iſt
die Mutter fleißig zu bewegen und etwas knapper zu füttern,
damit die Milchbildung allmählich aufhört.

Die Hauptnahrung des Fohlens bilden Hafer und Heu. Das
Heu ſoll man nicht auf hohe Raufen werfen, weil durch den
Staub Augenentzündungen entſtehen können; auch bekommen
die Tiere leicht einen Senkrücken. Als Getränk gebe man den
Fohlen reines Waſſer von gleichmäßiger Temperatur. Iſt es
ein Jahr alt, ſo bringt man es am beſten auf die Weide. Hier
durch ſpart man viel Arbeitszeit, und dann iſt auch die Be
weguüng in friſcher Luft viel geſünder, als wenn man das
Fohlen von Jugend an im Stall aufzieht. Das fortwährend
abgeweidete Gras, das im jüngſten Stadium am nährſtoff
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des Domes der Hanſeſtadt Lübeck nach außen aus
einanderfallen, im Gegenſatz zu einer Städt in Mittel
deutſchland, wo ſie brüderlich aneinanderlehnen; oder
daß in Bremen der Turm der Liebfrauenkirche ganz
bedenklich nach Nordoſten ſich neigt? Entzückend ſind die
Legenden, die ſich um dieſe Türme ranken.

Da liegt an der Donau die Freie Reichsſtadt Ul m
mit dem herrlichen Münſter und den ſtillen, romantiſchen
Winkeln am Donauufer. Aus der noch zum Teil beſtehen
den mittelalterlichen Befeſtigung ragt der im zwoölften
Jahrhundert erbaute „Mehgerturm“ auf, beinahe
40 Meter hoch und eineinhalb Meter überhängend. Die
Sage, die ſich um dieſen Turm knüpft, iſt ſehr ſchön. Die

h

St. Clemens- Kirche in Mayen. Der ſchieſe Durrn
in Frankenſtein (Schl.).

Fleiſcher oder Metzger waren ſeinerzeit in Ulm ſehr über
mütig, ſchlechtes Fleiſch, hohe Preiſe, falſches Wiegen
brachte die Bevölkerung in Wut; ſie beſtürmte den Bürger
meiſter mit Klagen und Bitten, den Übermut der Fleiſcher
gilde zu brechen, der daraufhin ſich die Metzger auf den
Turm beſtellte. Er hat ihnen ſeine Meinung ſehr „hand
greiflich“ zum Ausdruck gebracht, ſo daß die Metzgermeiſter
nur ſo in die Ecke geflogen ſeien. Der Turm hat
aber dieſer Gewichtsanſammlung nicht ſtandgehalten und
ſich infolgedeſſen an dieſer Seite geſenkt.

Oder am Main ein Städtchen, berühmt durch ſeinen

reichſten iſt, iſt das billigſte und beſte Futter für ein Fohlen.
Beſonders für ein warmblütiges Fohlen iſt der Weidegang un
entbehrlich. Es kommt aber auch oft vor, daß Weiden nicht ſehr
nährſtoffreich ſind. Dann empfiehlt es ſich, auf der Weide noch
eine Hafergabe von zwei bis drei Pfund zu reichen

Jm kommenden Winter werden dem Fohlen dieſelben
e Weſt wie im vorhergehenden gegeben. Fünf bis ſieben

fund Hafer und acht dis neun Pfund Heu bei genügender
Einſtreu muß man mindeſtens füttern, wenn man ein gutes

uchttier e will. Der Hafer ſoll nur mit der gleichen
enge Häckſel vermengt werden. Der Häckſel darf auch nicht

zu kurz geſchnitten ſein, damit das Zerkauen und Einſpeicheln
gefördert wird. Ueber die Menge der einzelnen Futtermittel
laſſen ſich keine Rezepte aufſtellen. Man muß ſich immer nach
den Futtermitteln richten, die in der Wirkſchaft vorhanden
ſind. Der Landwirt muß ſtets beſtrebt ſein, ſein Fohlen auf
die billigſte Art und Weiſe zu einem tüchtigen Zucht und
Arbeitspferd e r Nur dann kann er die Fohlen-
zucht rentabel geſtalten Schumann, Magdeburg

o Fut
Mittwoch, den 31. Auguſt

Deutſche Welle 1635
10.10: Jugendkonzert. 15.00: Nachdenklicher Reigen zum

Erſten des Monats 16.00: Falſche Berufsromantik.
Bücher zur Wirtſchaftskriſe. 18.00: Muſikaliſche Hörübungen.

Die Bedeutung des Ruſſengeſchäftes für die deutſcheWirtſchaft. 19.00: Die rechtliche Geſtaltung der Warteſtands

Lamten. 1930. Vorſchau auf das Septemberprogramm der
Deutſchen Welle. 19.40 Viertelſtunde Funktechnik. 20.00
Zrcheſterkonzert. Dirigent. Bruno Seidler Winkler. 20.
Berlin kehrt heim. 21.30: Fortſetzung des Orcheſterkonzerts.

Donnerstag, den 1. September

Deutſche Welle 1635.
10.10: Was hat die alte Schnitgerorgel in der Eoſander

kapelle des Charlottenburger Schloſſes uns heute zu ſagen.
15.00: Wir ſingen luſtige Lieder 15.45: Pilze, das Fleiſch
des Waldes 16.00: Der Schulgarten als Grundlage des
biologiſchen Unterrichts. 17.30: Reſte deutſcher Kulturtätig
keit auf den Karolinen. 18.00: Entwicklungsſtrömungen der
zeitgenöſſiſchen Klaviermuſik. 18.30: Spaniſch für Fort
geſchrittene. 19.00: Welchen praktiſchen Nutzen bieten die
DLG.-Landarbeitsringe dem Landwirt unter Berückſichtigung
der Hackfruchternte? 19.30: Für und Wider. 19.50; Vom
Deutſchen Eck zum Ritterſturz: Koblenzer Abend. 21.00
Uraufführung: Das deutſche Vaterunſer.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Mittwoch, 31. Auguſt.

315: Jng. A. Barthel, Dresden Vorzeitige Abnutzung der
Wäſche. 15.00: Hörbericht aus einer Dahlienzüchterei. Gärt
nereibeſitzer O. Mann, Leipzig, und Dipl.-Gartenbauinſpektor
Hans Schmidt, Deſſau 16.00. „Tom.“ „uüberraſchung für die
Urſulg.“ Leitung: Dr. Jlſe Obrig und Henrik Herſe. 17.00
Das Emde Orcheſter ſpielt für die Jugend. 18.10: Dr, Leo
Fantl: Operette von heute 19.00: „Fideliv.“ Oper in zwei
Akten von Ludwig van Beethoven. übertragung aus dem
Feſtſpielhaus in Salzburg. Muſikal. Leitung: Dr. R. Strauß.
Regie: L. Wallerſtein. Wiener Philharmoniker.

Donnerstag, 1. September.
14.30: Filme der Woche. 15.00: H. Leyſer: Wir muſi

zieren. 16.00: Opernſuiten. Leipziger Sinfonieorcheſter.
Dirigent: H. Weber. 18.00: K. Bühren: Gymnaſtik und
Körperbildung. 18.15: Steuerrundfunk. 18.30: Spaniſch.
Montſerrat Krauß-Perez und Dr. Herbert Martin. 18.50
Engelbert Humperdinck zum Gedächtnis. Leipziger Sinfonie
orcheſter. Dirigent? Prof. Dr. L. Neubeck. 19.50: Koblenzer
Abend. 21.00:. „Das deutſche Vaterunſer.“ Chorwerk für
Soli, gemiſchten Chor, Knabenchor, großes Orcheſter und Orgel
de Guſtav Kneip (Uraufführung). Leitung: Dr. W. Buſch
ötter.

nicht weit von Würzburg: DerW Kitzingen.Falterturm, der da ſteht, hat ſeinen Helm verdammt
ſchief auf, ein bißchen moſtſelig. Der Turm iſt gerade, aber
die Kappe ſitzt wie bei einem Studenten, der vom Früh

Wein

ſchoppen kommt. Und die Sage geht, daß der Maurer
meiſter des Turmes im UÜbermut den Mörtel mit Wein
ſtatt mit Waſſer gemiſcht hätte, ohne zu bedenken, daß
nicht nur Menſchen, ſondern auch Mauern davon wankend
werden können. Auch in Mayen dem lieblichen Städt
chen in der Eifel, finden wir einen „ſchiefen Turm“. Ganz
bedrohlich ſieht die St. Clemenskirche aus. Das iſt
beängſtigend anzuſehen, wie ſich der Turmhelm vom
Giebel ab herumwindet und mit ſeiner Spitze noch ein
ganz bedeutendes Stück überhängt, als fahre der Gockel
hahn erſchreckt zurück. Das muß wohl auch ſo geweſen
ſein, denn der Teufel, der mit dem Bauherrn im Bunde
war, iſt in den Turm gefahren und, da er nicht gleich eine
offene Luke fand, wirbelnd im Kreis herumgeſauſt, bis er
durch eine Luke entflohen iſt; der Turm iſt daher ſo „ver
dreht“. Jn dem ſchleſiſchen Städtchen Franken
ſt ein geht ein Vers um:

Jch bin der Maurermeiſter Weiß,
Hab' ſchief gebaut den Turm mit Fleiß,
Wer ihn will wieder grade machen,
Den wird die ganze Welt auslächen.

Das muß ein ganz toller und famoſer Kerl geweſen ſein,
dieſer Maurermeiſter, der den Frankenſteiner Bürgern ſo
um 1413 herum einen mächtigen Schreck einjagte, als er
den Glockenturm ſo ſchief hinſetzte, daß ſie meinten, er
müſſe einſtürzen. Aber daß er nach 500 Jahren immer
noch ſteht, gibt dem Meiſter Weiß ein gutes Zeugnis Aber
auch hier ſoll der „Teufel“ ſeine Hand im Spiel gehabt
haben, nur daß er den „Schleſtſchen Wein“ nicht vertragen
hat und vor Bauchgrimmen den Turm ſchief gerüttelt
hätte.

Es iſt immer ein eigenes Gefühl, gegen das man ſich
im Jnnern mit aller Gewalt wehrt, weil wir ſelbſt aus
dem „Lot“ gebracht werden. Wenn plötzlich in einer
fröhlichen Stadt, inmitten all der tauſend geraden
Linien und Winkeln, Senkrechten und Waagerechten ein
ſchiefer Turm auftaucht, ſo recht verquert und lüſtig, ſo
geht es gegen unſer ſeeliſches Lot. F. G.
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